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Rudolf Grulich 


Die Armenische Kirche in der Ökumenischen Bewegung 


Zum Besuch des Armenischen Katholikos Vazgen I. in Rom am 8. 5. 1970 
Einleitung 


u ne der ökumenische Bezug fast nur mit 
Br n 2 ae Apbie für den Osten und die Begegnung 
= a seit dem Ersten Weltkrieg als Freund und Bar Sa, 
Das r gemacht zum gegenseitig 
Arpelten en , EN als einem „Chaos vermischter und ganz 
Sende ar ” Sprüche und Formeln, einem undurchsichtigen, geflickten und 
ee so haben Männer wie Tyciak? und Josef Casper? die Fron- 
Vene nn ile entschartt und viele Intellektuelle angesprochen. Was nach dem 
Ton ne _ und in Österreich-Ungarn schon vorher! — an Begegnung = 
.- ne griechischen Orthodoxie vorhanden war, nach en vo. u 
ne En russischen Emigranten in Berlin, Prag und en ar ee 
das ereignet sich heute mit den nichtorthodoxen Kirchen des 


Ostens. 


Zur Nomenclatur 


schie- 

Diese alten orientalischen Kirchen sind heute die A en 
denen monophysitischen Gruppen. Die Nestorianer, he A EA, Assyrian Church, 
Christians, Syrochaldeons, Church of the East and of e EM Mn ae 
Assyrian Nestorian Church, Chaldean Nestorian ee di Monophysiten 451 nach 
nannt?, trennten sich nach dem Konzil von Ephesus 431, die 


N 9 EEE u. WER un FEB Eu 


ch: Aufl., $. 438. Hier zitiert 
chichte II, Tübingen 1909, 4. Aut! ’ 
1 ar a e n = ck ge nn Tele hBe ee der ostkirchlichen Studien, Würzburg, 1947, 
nah: G. Wunderle, 
» Die Liturei le 
2. Aufl. 5.15. östli Theologie, Bonn 1946; Die Liturgie als Quel 
o ’ ; iak, Wege östlicher ‚ +1; Tofsii- 
Fa een 1937; Östliches Christentum, in BT Br 
nn Er ändisches Christentum. Wege zu einer ökumen. e0108 R b 1939 
P. Krüger, Morgenlän = hun, Der christliche Osten. Geist und Gestalt. es De 
an Welt q as im liturgischen Geist der Ostkirche. Vehienn nn En 
b : 2533] se in: F. König, Christus und die Relig ' 
SER r —— . ° ° .. 
Wien-Freiburg 1961, 3. nn u a arenfeiet und Österreichs Beruf in ihrer Lösung. 
* Vgl. dazu: A. Ehrhard, Die orie 
Stuttgart 1899. 


’ ‚5,655. 
5 P.Kawerau, Amerika und die orientalischen Kirchen. Berlin 1958, 5 
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dem Konzil von Chalzedon und danach. Die Bedeutung, die diesen Trennungen von 
den einzelnen Autoren beigemessen wird, schwankt. Obgleich Nestorianer und Mo- 
nophysiten bisher (verbal) als „Häretiker“ galten, spricht Ernst Benz in seinem 
Buche „Geist und Leben der Ostkirche“ nur von „Schismatischen Nationalkirchen“®. 
Dagegen ist K. Onasch der Meinung, die tatsächlichen Unterschiede seien doch 
größer. So schließt er auch in seiner „Konfessionskunde der orthodoxen Kirchen“ 
eine gemeinsame Behandlung aus”. Die meisten dieser orientalischen Nationalkirchen 
bezeichnen sich selbst als orthodox, sind sich aber über den Unterschied zur „Ortho- 
doxie“ im klaren. So sind Namen wie Armenisch-Orthodoxe, Syrisch-Orthodoxe, 
Äthiopisch-Orthodoxe und Koptisch-Orthodoxe Kirche aus einem Selbstbewußtsein 
gegenüber den mit Rom Unierten oder „Uniaten“ zu verstehen. Die Theologenkon- 
ferenz in Bristol sprach von orientalisch-orthodoxen Kirchen, doch ist der Ausdruck 
„westorthodox“ für die Byzantiner nicht gerade glücklich. Nur von den „alten 
orientalischen Kirchen“ zu sprechen, würde das Mißfallen der Melkiten und Maroni- 
ten erregen, die auf diese Bezeichnung selber nicht verzichten. So ist „Nicht-chalzedo- 
nisch“ oder „vor-chalzedonisch“ der geeignetste Ausdruck, oder „anti-chalzedonisch“, 
wie ihn der griechische Theologe Karmiris gebraucht. Tatsächlich wird diese Aussage- 
weise aber nur auf die monophysitischen Kirchen angewandt und wurden bisher bei 
offiziellen und halboffiziellen Gesprächen und Kontakten mit den „Vorchalzedo- 
niern“ die Nestorianer nicht einbezogen, obgleich diese Kontakte in der Wirklichkeit 


vorhanden sind, sei es im Weltkirchenrat oder auch bei den Beobachtern des 2. Vati- 
kanischen Konzils. 


I. Zur Lage der Vorchalzedonier 


Die Zahl der vorchalzedonischen Christen läßt sich nur annähernd bestimmen. Die 
Nestorianer wurden im 1. Weltkrieg und auch danach 
trotz des Aufschwungs in letzter Zeit nicht mehr 
dieses Jahrhunderts, nämlich 75 000 im Nahen OÖste 
Katholikat, einer Metropole und zwei Bistümern, 
die einem eigenen Bischof unterstehen!. Weit größe 
die Zahl der Monophysiten. Die Zahl der Kopten 


so stark dezimiert, daß sie 
Gläubige zählen als zu Beginn 
n und den USA, erfaßt in einem 
sowie 5000 Gläubige in Indien, 
r und mannigfacher gegliedert ist 
wird mit 2,5 Millionen angegeben 


° E.Benz, Geist und Leben der Ostkirche, (= rde 40), Hamburg 1957 
”K. Onasch, Einführung in die Konfessionskunde d Ki — 68 

buch 1197/97 a), Berlin 1962. * cer orthodoxen Kirchen (= Göschen-Taschen- 
®° J. Karmiris, Das Ökumenische Patriarchat und di i- ' 

Sonderheft der „Internationalen Beziehun "deutsche amalkedonischen Kirchen des Ostens 


1 i gen“, deutsche Ausgabe At : 
Okumen. Patriarchat von Konstantinopel“, $. 81-90, hen, Januar 1966: „Das 


I. Kapitel „Zur Lage der Vorchalzedonier“ 


! Nah Lehmann, S. 2e: Der „Oriente C 
40 000 und Gordillo, S. 18 hat die Zahl 82 0 
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attolico“ nennt insgesamt 75 000. $. 377. Friz, $. 12: 
00. 


in 22 Diözesen in Ägypten und dem Sudan; sie selber sprechen von 58 MaeIner 
Ähnlich schwankt die Gläubigenzahl der Äthiopischen ee ei än gi ns 
illi illi ist die wahrscheinlichste Zahl®, 
mehrere Millionen. Neun Millionen ist st 
ne davon einer in Jerusalem. Die Jakobiten oder monophysitischen Syrer 
haben im NEHEn Osten und den USA 130 000 Seelen, dazu rund eine Million in 
Indien®. Schließlich gehören zu den monophysitischen Kirchen noch die Armenier, 
z .. .. . llen. 
die uns im folgenden näher beschäftigen so j4 | 
Zunächst ist eine kurze Betrachtung der Lage der a RR men 
ir ei Erbe orthodoxen Glaubens haben, 
bracht. „Obwohl wir ein gemeinsames s | 
unsere Kirchen keine Gelegenheit gehabt, ... zusammenzukommen s “ er 
Ionatios Jakob III., der syrische Patriarch von Antiocheia, die Stellung dieser Ki » 
et 1965 fand in Addis Abeba das erste Konzil der RRReELRFT en 
Kirchen statt, einberufen vom Kaiser Haile Selassie, der dafür von den versamme ten 
Patriarchen den Titel eines „Defensor fidei“ verliehen bekam. Die Selbstbesinnung 
dieser Kirchen zeigte, daß die alten orientalischen Nationalkirchen heute einer Br 
ßen Stunde entgegen gehen. Mißverständnisse und Streitigkeiten untereinander sin 
aus dem Weg geräumt, so zwischen Alexandrien und Äthiopien‘, Pe der Wr 
Patriarchat Antiochien?, sowie auch zwischen 
schen Kirche Indiens und dem syrischen hoX Br KEN 
' :holi iadzin und Antelias®. Wohl sind die erwähn 
den armenischen Katholikaten Etschmia | | E a 
en in syrischen und armenischen 
Kirchen reine Nationalkirchen, aber sie umspann | armeı 
Diözesen bereits die ganze Welt. Die auf nn den Dar er e 
ä ini dem Christentum Afri 
schränkten Kopten und Abessinier haben | : = 
jali ben zur Wiedergeburt Ägyptens beigetra- 
Kolonialismus genommen. Die Kopten ha | | | 
gen, und das ch europäische Hilfe. Während die Maroniten von Frankreich, die 
Orthodögen von Griechenland und Rußland, die Nestorianer von England ik 
und unterstützt wurden, waren die Kopten immer aus eigener Kraft = Leben oo 
tens präsent? und erlebten ihre Renaissance aus sich selbst. Wie sehr sie sich als 


WI UA AB RRe. POPAKRSELDE AR FR STR EURER PreDBan.. 105) ATS ; 57/5) ARE. NEE BEER 


illi S. 18. Oriente Cattolico, 5. 121: 2,5 Mill. 
n ‚5. 25: Gordillo hat nur 0,989 Millionen. >. nte Catt | 
a ai ut, Revards sur le christianisme en Egypte hier et aujourd hu. Jerusalem 1965. $. 1: 
‚ing ‚lions“ Fri 5 12:1 Mill. J. Jeziorowski, Christentum am Nil. Una a 
ar die Zahlenangaben schwanken zwischen 4 en 8 Mill. Ken Cramer, Das Christli 
Be j : 2,5—3 Millionen. 
Ä te. Wiesbaden 1959, 5. 96: 2,5 Pr 
en a nn En Oriente Cattolico $. 134. Friz spricht von 3,5 Millionen ($. 12). 
c „» . 


ee En ran Bi. Cattolico, $. 174 und $. 144. Friz, 5. 12: 80—100 000 Jakobiten 
im Nahen Osten. Gordillo, $. 18: 100 000. 

Be :E. Hi A EN % schmidt, Kaisertum, Volkstum und Kirche in Aethiopien. Ostkirchliche 
Studien VI/1958, $. 35—45. 

POC 10/1960, S. 76—78. 

9, yrout, op. eit. in Anm. 2 sowie: $S. Chauleur, Histoire des 


Coptes d’Egypte. Paris 1960, $. 147 ff. 


= 


vn 


oa ua 


oo ®©®-® 
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. Auch der Friedensappell der Koptischen Kirchen, 
nämlich des alexandrinischen Patriarchates, des koptisch-katholischen Patriarchen und 


der Koptisch-Evangelischen Gemeinden nach dem Sieben-Tage-Krieg 1967 beweist 
das Selbstverständnis der Kopten!!. Die Rolle, die der äthiopische Kaiser in der block- 
freien Welt spielt und in der Organisation Afrikanischer Staaten, kam auch der 


; noch in negativen Erscheinungen zeigt 
n Boden: in der Bildung vieler „Äthio- 
bis Südafrika!3, Zu dieser Indigenisierung 

Weltweite, das Europäisch-Levantinische, 
der wendige Geist der Armenier, der einem gemeinsamen monophysitischen Studien- 
zentrum, wie es die Konferenz von Addis Abeba plante, wertvolle Impulse verspricht. 
Alle Vorchalzedonier bieten reiches Material für eine Behandlung ihrer Stellung in der 
Okumene. Wir müssen uns aber ; m Rahmen auf die armenische Kirche be- 
schränken. 


II, Bestandsaufnahme 
1. Die Armenier 


Die Armenier sind ein indogermanisches 
talist Heinrich Petermann!. Ursprünglich 
der indogermanischen Völkerfamilie zuger 


erschien, wiss 


Volk; das bewies zuerst 1837 der Orien- 
wurde die Sprache dem iranischen Zweig 
echnet, aber seit 1897, als die armenische 
en wir: „Die armenische Sprache ist ein 
chen Sprachstammes“2, Als Indogermanen 


° Una Sancta, 23/1969, $, 23273, Cl ilä i i i 
und Alexandrien. Christl. On ne oe ae Jubiläumsfeier des hl. Markus in Kairo 
Der Appell ist abgedruckt in: Christ] \ 


Kyrillos I., Kardinal Istiphanos[ Sidar Osten, XXIIV1968. $. 160. Unterzeichnet ist er von: Papst 


Herderkorrespondenz, ER he und dem evang. Pfarrer Dr. Ibrahim Said. 


11 


1 


to 


“= 5 Gründler, i 

Sp. en, Lexikon der &ristl. Kirchen und Sekten, Wien—Freiburg—Basel. 1961. Bd. I. 
II. Kapitel: „Bestandsaufnahme“ 
2 D d i s “. x 

ae Br a „Armenisch in: Fischer-Lexikon „Sprachen“, hrg. von H. F. Wendt. Frankfurt 
* Zitiertnah: H. F, Wendt, Sprachen, S. 30. 
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i0s 
zeugend aufweist. Die großen Nee ee 3 
| zanz 
eve Lane übeitos cache Bere EL BE 
een nur als christliche ur ba ren Be EN MELLE REN: 
ai Br 7. Jahrhundert in der Gegend um den SER 
nn 58 Dieses Reich Urartu findet heute durch Pe 
BESBUEIENANEASS . Für uns ist wichtig, da ! 
en Ans a. = N ne Er das Christentum annahmen und 
RE . "E een Es gibt keine mohammedanischen ER 
7 a e 2 den anderen einst geschlossenen NEED nee wo ie 
BILAWISHCIEHENS Äthio iern) der Fall ist. Die Kirche gehört zum armenisd ie 
(Syrern, Ägypten, er nr das es bei anderen Völkern nur wenige Beispiele gibt. 
Yalksrum Er des 4. Jahrhunderts, kaum ein halbes Jahrhundert, 
ee = ae Staatsreligion geworden war, besaß der Katholikos N 
nachdem Bel ji ee die der des Königs glich... .“*. Unter ner 4 ; 
der Grobe ‚> r lung der Kirche erhalten, wurde sogar verstärkt. 2 m o 
en 2 er Wartan Manikonian die armenischen Heere En ie Per- 
rn Mi des 5. Jahrhunderts, ließ Armenien nicht zur Ruhe Peer 
Sr EL es ri Es Cuden verhinderten eine Teilnahme Armeniens u En 
ae de er ausgeprägte theologische Fachsprache, Mißverstän Er e 
x Ka Kir Termini des Chalzedonense ae ar Wir Be 
ee Einstellung gegen Byzanz führten zum ae. ee in T: Be sei 
mus Armeniens stets ein verbaler blieb’. Der we später mit Arabern 
Dee En Eucze EBzeeT ER UURMERSANdnG: a Kaukasus unter- 
Ei Se Auswanderungen und Flucht RR 
De ai Welt, auf den Balkan und nach Be 5 j De nd J ; 
ja nach China. Während der Kreuzzüge bildete sich DE ea Kleinarmenien in 
KARA ein selbständiger armenischer Staat, das ar Kbreg Dues Sr 
Kilikien (1198-1375). Von den Kreuzfahrern und ihrem eis es 2 Auer 
ch nach dem Falle der letzten Kreuzritter estung | 
Ze er S Cilicie est une suite ininterrompue d’aventures Tomankignes 
en ar sa er ilMoeseh vernichteten diesen Staat, aber die Armenier 2 
Bao Te bestanden weiter in Jerusalem und Ägypten, dem Osmanis 


Bela na en an a le KA a SEEN 


: = 62), S.35f. 
° F.Altheim, Entwicklungshilfe im Altertum ( b I a München 1951, S. 24. 
sn. a@tunt, Bor'ba-Armjansko) 3 hr lin Ren 1950. ed. 32, p. 226 ss.; Theologia Orien- 
5 { s ‚ Theologia Orientalis, i ky, Theologia Orien- 
nn ee Roma 1960, p. I ER De ; 
talis, Rom 1953, p. 299 ss.M. Jugi x Me 2 ae 
° F.Nansen, Armenie et Proche-Orient, Paris ‚> 
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Reich und Persien. Das Volk aber war in seiner Hauptmasse aufgeteilt auf Persien 
und die Türkei, seit Beginn des 19. Jahrhunderts auch auf Rußland. Die Kirche war 
der einzige Halt des Volkstums. 

Erst am 28. Mai 1918 entstand wieder ein armenischer Staat, nachdem Hundert- 
tausende und Millionen von den Türken hingeschlachtet waren. Präsident Wilson 


übernahm im Vertrag zu Sövres die Garantie für die neubegründete Armenische 
Demokratische Republik, aber als Kemal Pasch 


zerschlug, erfolgte keine westliche Hilfe. Der 
Armenische Sozialistische Sowjetrepublik, und im heute türkischen Teil, in den 
Vilayets Bitlis, Van, Erzerum verschwand die armenische Bevölkerung völlig”. 

Heute gibt es noch 3,6 Millionen Armenier®. 2,787 Millionen davon leben in der 
Sowjetunion?, zum größten Teil in der armenischen SSR mit der Hauptstadt Eriwan 
(Jerewan). Sie sprechen ÖOstarmenisch, genau wie die Armenier in Persien und Indien, 
während dem Westarmenischen der Armenier in Syrien, Ägypten, im Libanon und im 


Irak, Amerika und Frankreich der Dialekt der Konstantinopler Armenier zugrunde 
liegt. 


a sie mit Hilfe der jungen Sowjetunion 
von Moskau besetzte Teil wurde die 


Nach Ländern geordnet ergibt sich folgendes Bild: 
USA und Kanada 


200 000 
Syrien und Libanon 175 000 
Persien 120 000 
Frankreich 75 000 
Türkei 65 000 
Rumänien 40 000 
Bulgarien, Griechenland, Ägypten je 30 000 
Argentinien 20 000 
Irak 15 000 
Brasilien 12 000 
sowie je einige Tausend in Zypern, Indien, China, Polen 
und Äthiopien!®. 


un 


° Über die Ausrottung der Armenier in der Türkei siehe: J. Le 
Anklageschrift wider die christlichen Großmächte und ein Aufruf an das christliche Deutschland. 
Berlin 1896; Deutschland und Armenien, Potsdam 1919; Der Todesgang des Armenischen Volkes. 
Potsdam 1927, 3. Aufl. A.N. Mand elstamm,La Societ& des Nations et les Puissances devant 
le probl&me armenien. Paris 1925, J, M ec£rian, le 
1965. Armenien. Hrg. auf Veranlassung d 
Stuttgart 1919, S, 18: Aus den Mass 

Transkaukasien 191g. 

Wendt, Sprachen, S. 39, 

Russkaja mysl’, Nr. 2773 vom 15,1. 1970. 


Nach: Blizky Vychod (Edice Poznäväme Svet), Praha 1 
Nationalitätenpolitik der Sowjetunion, Frankfurt 1956, S 
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psius, Armenien und Europa. Eine 


genocide du peuple armenien. Beyrouth 
er Deutsch-Armenischen Gesellschaft von P. Rohrbach. 


acres und Deportationen von 1915. $. 20: Die Vorgänge in 
u 


9 
1 


o 


962, 2. ed., pass. und: W. Kolarz, Die 
"256; 


& ll f Seite 13 

Viele andere Zahlen sind unglaubwürdig. 50 BET Ba die Zahl 
-Reiseführers „Jerusalem“ fast nur ein eu aueh 

= dee De in der Sowjetunion und von Be nen 

land er J ech Riedmiller in der „Süddeutschen Zeitung vom 7./8. Juni 

and, 

riffen. äberrdieleure? 

en wird ihre Existenz in Europa auch in = N 

päischen Minderheiten völlig verschwiegen Ban 


| 2 Mr 
ch mehr für heute!?, Statistiken Bulgariens erwähnen selb 
Vorkriegszeit!!, aber noch me 


ier. Das gleiche gilt 
ier!?, aber nicht die Armenier. | 
ae Eee EI ee er das Vorhandensein der Armenier 


nn nr a ar mi der Sowjetunion vorher als Bischof = 
Dee Ei aag A hier Verden andere kleinere Minderheiten TEN we 
= Ben et . Slowaken, Tschechen, nicht aber die Armenier h vn 
FE been ni 23 Volk besonderer Beachtung wert. Bevor wir uns a . ea 
a ns Armeniens heute befassen, müssen wir die kirchliche Lage 

rage der 


schauen. 


. . 15 
2, Die Armenische Kirche 


inlex“ schreibt der große Kenner der 
„Armenorum ecclesia non una est sed a Gordilloie. Obgleich die Arme- 
en he u REITER und Riten, . Bi 
Dan Sr v2 [“ al beibehalten hat, ist sie seit J Ren Michies en a 5 
Fe > N Ein Oberster Katholikos ist der in OU e “ nn 
eg ii # a ares angesehen wird. Er führt den Titel: Te ee 
En Mr die B ' Base Gottes und den Willen der Se ur 
me ei 5 BR enier, oberster Patriarch der Apostolischen ei N nn 
SH An en « Durch die enge Verbindung von Kirche und Nation, 
v 


ER N ni teen ee tet 


nde (Hrg.), Die Nationalitäten in den Staaten Europas. 
me .Js 


ana in dem Semmelwerk; Euch sischen Nationalitätenkongresses. Wien—Leipzig 1931, sowie 
P 


Sammlung von Lageberichten des Euro 


i änzun en“. ? p 
auch fe er se a aA Eh Europas. Wien—Stuttgart 1967. Heraud erwähn 
2 Vgl. G. Heraud, Die 


j i 1 itt 
B Bulsarien die 5000 Juden, übergeht aber die Armenier ($. 170), desgleichen im Abschni 
z.B. in Bulgarien die s 


Rumänien“ $. 170—172. 
„ 4 o M 
13 Europa Ethnica, 25/1968, $. 59 erwähnt in 
die eigene Kulturverbände und Organis 
und Plovdiv.) 


ER Nr SRLnEkn a h "F K. Fortescue, The Armenian Church, London 
'® Literatur über die Armenische Kirche: E. F. N 


—1968. M. Ormanian, L’Eglise 
je: ‚t.]. (1902), c. 1888 —1 1.0 DR 
Ania = Hack Du a nleun son regime, sa discipline, sa liturgie, sa litterature, son 
rmenienne,. Son histoire, l 
present. Paris 1910 (engl. London 1912). 
1# SoM.Gordillo, S. 247. 


acedoniens, übergeht aber ebenfalls die Armenier, 
haben. (Eigene Beobachtungen 1969/70 in Sofia 


a 
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vor allem in der Tatsache, daß die Nationalversammlung aus den Kirchenführern 
und einer gewissen Anzahl von Laien besteht 


ten für die Nationalversammlung, z.B. bei der Wahl des 
man oft spöttisch von dem obersten armenischen Katholi- 
er Gläubigen und Ungläubigen“!7, Von den 2,7 Millionen 
nion werden ungefähr 1 Million als noch gläubig betrach- 
nion in folgende Diözesen gegliedert: 


Katholikos, und so sprach 
kos als dem „Katholikos d 
Armeniern in der Sowjetu 
tet. Sie sind in der Sowjetu 


. Die Diözese des Ararat (Erivan): 

. die Diözese von Shirak (Leninakan); 

. die Diözese yon Georgien und Imeretien (Tiflis); 

. die Diözese von Aserbeidschan und Turkestan (Baku); 

. die Diözese von Nakitschewan und Nordkaukasus (Rostow). 


kw N + 


Im Ausland bestehen folgende Bistümer: 


. die drei Diözesen des Iran: Täbris, 
. Teheran (Iran), 


. Ispahan (Iran), 

. die Diözese von Indien und dem Fernen Osten (Kalkutta); 
10. die Diözese des Irak (Bagdad): 

11. die Diözese yon Ägypt 
12. die Diözese yon Grie 
13. die Diözese yon Bul 
14. die Diözese von Rumänien (Bukarest); 
15. die Diözese yon Westeuropa (Paris); 
16. die Diözese der USA (New York); 

17. die Diözese Kalifornien (Los Angeles); 


18. die Diözese von Südamerika (Argentinien, Brasilien, Uruguay, Chile)'8, 


oo m N Oo 


en (Äthiopien und Sudan) (Kairo); 
chenland (Athen); 


garien (Sofia); 


iarch von Konstantinopel dagegen 
17 W.Kolarz,DieR 


eligionen in der Sowjetunion, Freibur —Basel—Wien 1963, S. 161. 
18 Nach Christl. Osten, 22/1967, S, 103, a 
19 Oriente Cattolico ver 


IC Der Oriente Cattolico weicht davon etwas ab. Siehe Seite 411. 
zeiCneR 4 Diözesen: Beirut, Aleppo, Damaskus, Nicosia. $. 412. 
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Be ijadzin. Das Patriar- 
diktion von Etschmia 
e ist es unter der Juris ing im Ersten 
AuEBaNe) Fe e RR war schon seit 1895 unbesetzt und ging im 
chat von Aghtama 
ültig unter. eschätzt. Davon 
er ihn in der Diaspora wird auf etwa 600 or in Konstanti- 
x ’ 
n 5 Re Katholikat von Antelias, 60 000 zum a demnPDatiane 
a 1 waren es noch 1,35 Millionen), 6000 un e Ben 
egen a tschmi 
nopel DE ne Air der Rest fällt unter die Jurisdiktion von 
chen in Jerusale 


III. Die Armenier und die Ökumenische Bewegung 


1. Die Armenier und die Orthodoxie 


in Rundschreiben des 
x Konzils brachte ein 2 
4. Ökumenischen Sp der Kirche“. Dort 
Der 1500. Jahrestag des I. „An alle Gläubigen de 
E iarchen Athenagoras I. „ hrestages des ehr- 
ONREERRN mu diesem denkwürdigen Tage des ET Liebe 
ih ” r Chalkedon, richten wir unseren Pe welche „unter dem 
2 : . n , i 17 % „ 
en ae: u der Zeit dieses Konzils re abspalteten, im übri- 
Rene vr ” von Chalkedon sich selbst von der 5 u sprechen, und auch 
ieben“, um mit Joha | Ri leichen Geiste der 
gen aber ARE Ehre und unsere Liebe als a Christi herzliche 
diese haben ie diesem heiligen Gedenktag auch A rn me Bemühungen, 
Liebe richten wir ” Dr der Zeit, durch konzentrierte a a im Wege steht 
.. e $ .. un i 
Grüße im Herrn. j is itigen, das der Annäherung und der Thron Wohlgeneigtheit 
— Ie ae von unserem Ökumenischen Ihr 
wozu, wie wir allen v Pr ' wird”. 
und Unterstützung und ee a Panorthodoxe Konferenz es mer 
R iff die Annäherung un 
Erst ein Jahrzehnt später gri das „Studium der Art und 
uf und forderte Era “2 sollte durch freund- 
Ge ee alten östlichen er za ro und Kontakten 
Vereinigung Austausch von Professoren und »tu Beobachter vertreten, 
NE A its in Rhodos waren monophysitische nf : nz drängten auf 
jeder Art En neen: 2 Die Gespräche während dieser - - Universitäts- 
darunter auch en ne I 11.—15. August 1964 in Benz (5 Grie- 
o kam es 3 odoxe 
Bet : er halboffiziellen Begegnung. aM er ich und verlasen Referate 
EU AUIEmERL d zehn Nichtchalzedonier berieten si N 
ze . . = 
chen und 3 zn ae Jas Verständnis der Bee De Christi in der 
zur Klärung ng über das Thema: „Die Lehre über f die Vereinigung 
Bischof Karekin ze er Übersicht mit besonderem Bezug au 
armenischen Kirche — ku 


a lassen ee 


wegung 
IV. Kapitel: Die Armenier und die Ökumenische Beweg 


! Karmiris,$.ga. 
®* Karmiris,s.ga. 
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der beiden Naturen“. Aussprachen der Teil 


nehmer zeigten beiderseitiges Überein- 
stimmen und berechtig 


ten zu folgender gemeinsamer Verlautbarung: „Wir sind im 
vollen Einverständnis über die Essenz der christologischen Dogmen. Obwohl Ver- 
schiedene Terminologien von jeder Seite angewandt werden, wird dieselbe Wahrheit 
ausgedrückt. Nachdem wir die Lehren des Eutyches und Nestorius zurückweisen, hat 
die Anerkennung oder Nichtanerkennung des Konzils von Chalkedon nicht die An- 
erkennung dieser oder jener Häresie zur Folge. Beide Seiten befolgen die christo- 
logischen Lehren der einen, ungeteilten Kirche, wie sie durch den heiligen Kyrillos 

ausgedrückt worden“3. 
Im Jahr darauf trafen sich die nicht-chalzedonischen Kirchenoberhäupter, „cing 
Patriarches, dix archev&ques, neuf eveques et, selon l’expression sans doute legere- 
ment hyperbolique de ‚Voice of Ethiopia‘ (15 janv.) ‚une arme de theologiens‘“4 
| ersten monophysitischen Konzil der Geschichte. Die ‚Africa 


und Staatsempfänge ehrten die Kirchenoberhäupter, 
likoi Vazgen I. und 


orthodoxen Kirchen 


darunter die armenischen Katho- 
Khoren I. Der Kaiser von Äthiopien hatte ursprünglich auch die 
eingeladen, aber der Zeitpunkt war noch verfrüht. Unsicherheit 


te in ihren Verlautbarungen ein 


eigenes Kapitel eren Kirchen“. Es heißt dort von 


den Orthodoxen: 


»Wir beschließen am 
nehmen und sie unter Berücksi 


Jahr erließ „Patr; 


der vollen Kirchengemeinschaft der orthodoxen Kirche mit den alten National- 
kirchen“5, 


Vom 25.—29, Juli 1967 fand die zweite Th 
doxen“ und „Orientalisch-orthodoxen“ Kir 
Bristol, finanziert yon „Faith and Order“ 


Griechen auch die Kir 
Orthodoxen“ hatten i 


eologenkonferenz der „west-ortho- 
chen statt, diesmal im Baptistenkolleg in 
. Orthodoxerseits waren außer Russen und 
Bulgariens vertreten. Die „Orientalisch- 

äthiopische und zwei armenische Vertreter 
entsandt. Der Armenier MesopK. Krikorian referierte über „Die Christologie in der 
Überlieferung der Armenischen Kirche“ 


» gemäß dem Thema der Tagung „Christo- 
® M. Krikorian, Chalke 


don heute, in: Wort und Wahrheit, XXIV/1969, S. 348—350, $. 348, 
Christl. Osten, XIX/1964, S, 164/65, nd Wahrhei 


4 Nicolas,S. 3/4. 
4a Lehmann,S. 113, 
5 Lehmann,s.z;, 
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ndische, koptische, 


igte sich 
& i — lex credendi, das zeig 
chend der Liturgie der Kirche”. En Rn 2 die Übereinstimmung 
er ders, und noch deutlicher als in Aar cn, Termini verwandt und 
e 
auch hier besonders, hrtausende verschiedene Wesen 
eineinhalb Ja ine Christus in zwei We 
hervor. Zwar waren de im Gebet immer der ein l die zwei 
idi aber esiwurde im Christus, ein andermal die 
verteidigt worden, inmal mehr der eine Christus, de ihrer 
A nur eınmal m 2 .. tlichten am En e 
er wine Die Konferenzteilnehmer N van, wir verschiedene 
Mn e Knien „Seit dem 5. Jahrhun ” en Herrn Jesus Christus 
ne rwendet, um unseren oe = oe Einige von uns 
Formulierungen ve Gott und vollkommener NE nen 
r Ilkommener Go inigt im Herrn Jesus Christus. Einig 
auszudrücken, als vo isch vereinigt im 78 
' tatis ille und Energie im 
rgien hypos liche Natur, Wille 
anerkennen zwei Ene de öttlich-menschliche i Vermischung, 
n eine einzige g iner Einheit ohne Ver 
von uns anerkenne iedoch sprechen von € x u unseren 
ide Seiten jedo ie vier Adverbia gehören z 
selben Christus. Be hne Trennung. Die v der Gottheit 
x ne Teilung, 0 ische Permanenz der 
ohne Änderung, oh ’ lauben an die dynam Elan im einen 
itionen. Beide glau ’ ’ Fähigkeiten im 
nn ah : it allen natürlichen Eigenheiten und : 
m 
und der Menschheit, die von 
alb nicht. Jene, die 
Christus. i‘ sprechen, trennen oder rg Dakine 
Jene, die von ‚zwei der verwechseln deshalb nicht. ischung‘ 
. mischen oder v hne Änderung, ohne Verm 
einem“ sprechen, ver i‘ reden und das ‚ohne it wir uns 
} e ‘. ı ‚zwei redet . rden, damit Wal 
ohne Teilung‘ jener, » redet muß besonders unterstrichen we 
inem reden, 
jener, die von ‚e 


.. “G 
gegenseitig verstehen können ”. 


Für den August 1969 war a 
sollte das schwierige Problem der m n 
doch überraschend wurde die Konte 


’ ischöfe und Kirchenvertreter 
nr hod und vorchalzedonensischer Bischöfe u 
j er 
Die Kontakte orthodox 


ierarchen mit orthodoxen 
armenischer Hierar 
die Begegnungen önnen. Besonders vom 
Ze Klee ss kaum näher darauf ag er und Konstanti- 
so zahlreich gemacht, da Libanon, von Syrien, Jerus ge Skulme: 
aaa sagen, vom wi des griechischen Oku 

Nahen Osten a ana sind gegenseitige Done rat fast Regel 
nopel. Gerade in en aaa residierenden In ne S bEmenibe 
et ne ee 1969 der era elehee bei den Ar- 
geworden. So war au Januar 1970, dem Tag des NR IR Jerusalem und 
Athena gorasplRundAanME: ‘dert. Auch an den Heiligen st 4 n ilen müssen, 

ae 2 u iehenei und Lateiner die en tei 

sich Griechen, d besser geworden. 

Bethlehem, R h n in den letzten Jahren re Priester mit Russisch-Ortho- 
ineldisBezir BE Ha t Konzelebration armenischer doch, daß dies noch nicht für 
In der Sowjetunion is :erarchen zeigen jedoch, da 
TOR er Hierar kam . kauer Patri- 

doxen ee eh Re Goldenen Bischofsjubiläum wies der Mos 

die Bischöfe zutrifft. Bei | 

En ch 6 au 11 2. 5a0E9" DER ai 8 plazd wi I Ion 


° Wort und Wahrheit, XXIV/1969, 5. 350. 


55/XVI 


arch Alexej darauf hin, daß nur äußere, historische Ursachen die Kirchen trennen. 
„Mit Genugtuung“, sagte er, „vermerken wir die Anwesenheit von Vertretern des 
Obersten Patriarchen-Katholikos aller Armenier Seiner Heiligkeit Vazgen I. Äußere 
historische Ursachen haben die armenischen Christen von uns getrennt. Sie haben 
jedoch den Glauben der ungeteilten Kirche der ersten drei Konzile sowie die Einheit 
in christlicher Liebe unerschütterlich bewahrt .. “7. Persönliche Besuche des Katho- 
likos in Moskau, sowie Patriarch Alexejs in Armenien müssen wenigstens genannt 
werden, die Teilnahme des Georgischen Katholikos Ephräm am 10. Jahrestag der 

gens ]. in Etschmiadzin und der Besuch, den Vasgen I. dem bul- 
garischen Patriarchen Kyrill abstattete, ein weiter Weg, seit den Zeiten unglück- 
seliger Mißverständnisse oder gar unversöhnlichen Hasses, wie ihn ein protestan- 
tischer Autor berichtet: Gottfried Arnold schreibt in seiner „Unpartheyischen Kirchen- 
und Ketzer-Historie“ 1729: „Man versichert, daß zwischen den Armeniern und ande- 
ren Griechen eine solche todfeindschafft sey, daß sie auch miteinander weder essen 
noch trinken mögen. Die Georgianer sollen denen ihrigen wider die Armenier folgen- 
des gesetz vorgeschrieben haben: »Wenn einer unter euch schon einen dorn im fuß 
stecken hätte, und gienge vor einer Armenischen kirchen vorbey, so darff er sich allda 
nicht bücken den dorn heraus zu ziehen, damit es nicht scheine, als beugte er sich vor 
der Armenier kirche, weil diese billich von allen verachtet werden muß“S. 


Heute tauschen georgischer Patriarch und armenischer Katholikos den Bruderkuß! 


2. Die Armenier und die Katholische Kirche 


Die Beziehungen nach dem 2. Weltkrie 
Kevork VI. w 


ar 1945 zum Katholikos 
Vergünstigungen vo 


vor allem aus dem Nahen 
denn Kevork ging zu weit: Er 
nbriefen die Feinde des Sowjet- 


” „Stimme der Orthodoxie“, 10/1963, S, g, 

® Zitiert bei: E. B enz, Die Orthodoxie im 
Reformation bis zur Gegenwart. Freiburg 

9 
ee ee of the UdssR, 16/1962, 5. 51, Eine 2. Repatriierungswelle wollte Chru- 
ae : the world Over are drawn to Sowiet Armenia as to a magnet“. 


Lichte der Protestantischen Geschichtschreibung von der 
München 1952,5.73, 


„Armenians 
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aa ‚ Ortho- 
Schon nach seiner Wahl hatte Kevork die ent ch ar ne am 
doxen und a ee nn daß eine christliche ae 
behauptet: „Es ist en Mehr noch, jene Kirche neenstnE Abel r n Welt 
we en r ianian war der einzige bedeutende Armenier a e 
unseres Ferm”. ns kampagne warnte. Sein erster Hirtenbrief zu m. e i 
der vor der ee aber am 8. Dezember 1947 wurde er deutli er un 
2 Boat ne > 5 und den Terror, die tatsächliche Leugnung und az 
— en bloß. Tatsächlich war Be un = TE der 
e ’ rastis 
trotz aller a er Kirche in der a 2. 
PR E fait en Welt aber besonders starke antikommunistische Prop 
nicht existiert, = übt. 
ganda entfaltete, war URRAOUDEREE im Buch der DER Er u 

a n er on Kirche kamen nicht nur aus dem - o . . er 
SOHAERSOnRENEEN ne n auch aus der Sowjetunion. So hatte Katholi ” a pe 
kien in Antelias, sonder kian, seinen Delegierten in Moskau, und den K tholi- 
den Bischof Parkev re Mitglied des Obersten Geistlichen Rates en a a 
a Er n lias waren der Dekan des dortigen , 1 n azt Ter- 
kats, ea er A £ Karekin Sarkissian und der ee T en 
Biachen he en wurde während der 3. Sessio zum .- von 
ac erh 1 olcher auch als Beobachter an der 4. Sessio tei “ ee 
ne bereits ein Ereignis, das zu wenig Beachtung an . n_ 

OTAUSBERaUEeN AR hatte Papst Paul VI. den armenischen ne. w vr 
Heilig-Land-Reise er B i eonung, die leider zu sehr im Schatten des 2 en 
Derderian Se nn Pant Athenagoras I. stand. Am 4. En Dar E 
dei ORUHIeNSDLEN : Apostolischen Delegatur zu Jerusalem folgende he 
Peer nk Zufsatndhentieffen hat eine besondere ie eh . 
ee En sich zwischen Uns und der Armenischen ar : ichs 
sen re f ten Beobachter beim II. Vatikanischen Konzi 8 = 
Anwesenheit der beau 2 christlicher Liebe und christlichen nee z a 
haben. Der Geist Na voraus die volle Sicherheit eines brüderlichen mp - 
a. mu e . m und bei Ihren Gläubigen finden Me 
Be u . Is oil erfüllt worden ... Ein Geist ist es, der mel - re 
Herzen De Ka ii es ist die Sehnsucht, den Rat “ = nn En 
en essen eit zu vergessen und sich, die run Ach. TDiiasen 

es Glaubens gerichtet, der Zukun in demieksenwiutit 

En ne A on re Stadt schon greifbar geoffenbart in den geg 

eis at sı 1 


Yun nn nn re Te RT EI ER ne a ln een nn ME en 
j i 165: 
® W.Kolarz, Die Religionen in der Sowjetunion, 5 
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gen Bemühungen aller Christen, einträchtig ehrfürchtige Sorge zu tragen und würdige 
Ehrerbietung zu zeigen für dieses gesegnete Land, wo unser Herr, über das Kreuz 
triumphierend und über das Grab siegend, die vom Vater erhaltene große Aufgabe 
erfüllt hat. 

Wir begrüßen diese Offenbarungen christlicher Liebe, die schon bestehen, und 
drücken den heißen Wunsch aus, sie möchten sich noch vervielfältigen und auf jedes 
Gebiet christlicher Bemühungen ausdehnen“ !t, 

Als am 6. Januar der Papst in das Armenische Patriarchat St. Jakob kam, begrüßte 
ihn Patriarch Derderian: „Heiligkeit! Im Namen des Armenischen Patriarchats von 
Jerusalem haben Wir die große geistige Freude, Eure Heiligkeit in diesem religiösen 
Weltzentrum im Geiste christlicher Brüderlichkeit und brüderlicher Liebe zu begrüßen. 
Wir freuen Uns, daß Seine Heiligkeit, der Katholikos Khoren I. von Zilizien, Vertreter 
des Libanon zur Teilnahme an diesem Empfang hergesandt hat. Auf diese Weise hat 
er die Huldigung der Armenischen Kirche an Eure Heiligkeit vollendeter werden 
lassen. Die apostolische Einrichtung, die Sie heute durch die entgegenkommende Ge- 
genwart Ihrer Person ehren, hat in der Vergangenheit glückliche Gelegenheiten 
gehabt, geschichtlich bedeutende Besuche von Fürsten und Königen zu empfangen, 
wie es glanzvoll die in diesem Ehrensaal angebrachten Bilder beweisen, Besuche, die 
mit solcher Beredsamkeit die Geschichte unseres Patriarchates bereichert haben. Aber 
die freudige Gelegenheit geboten ist, in der Person 
Besuch des Fürsten der Fürsten der großen christlichen 

gen. Wir betrachten Ihren Besuch nicht nur als große 
Ehrung unseres Patriarchates, sondern zugleich als Ehrung der ganzen Apostolischen 
Armenischen Kirche und des a 


daß die Armenier geehrt wurden durch die hohe Aufmerksamkeit des obersten Haup- 
tes der Römisch-Katholischen Kirche ... Bei dieser überglücklichen Gelegenheit 
flehen Wir von ganzem Herzen zum Himmlischen Vater, der seinen einzigen Sohn in 
nschheit hingegeben hat: Er möge segnen 
und Anregungen, die Eure Heiligkeit im 
zum Nutzen der Kirche Christi und insbeson- 
chen Einheit und zur geistigen Erneuerung der 


e Bemühungen 
ernehmen, 
ng der christlj 


Geiste christlicher Liebe unt 
dere zur Wiederherstellu 


Bereits am Flugplatz in Amann waren die Armenier dur 


Sn Ki am Damaskus-Tor hatte Derderian selbst an der Begrüßung teilgenommen. 
ıe Vertreter, die der Katholikos von Kilikien entsandt hatte, waren der Erzbischof 


von Beirut und die beiden Konzilsbeobachter K. Sarkission und A. Terterian. Beide 
wurden kurz darauf zu Bis 


chöfen geweiht; zu den Fe; lichkeit dte der Papst 
Msgr. Willebrands und P. Duprey in den bonn ee 


ch einen Wardapet vertre- 


A Mai 1967 stattete Katholikos Khoren I. dem Papst in Rom einen ieh 
1 e 5 ch war vor allem deshalb bedeutsam, weil es der erste rs r 
® er ana te, von uns getrennten Östkirche beim Papst te ne aa 
K dis IB 13, der den Gast beim Papst vorstellte, und am 10. Mai eine u 
Pe u dem Katholikos hatte. Der Empfang fand im Paramentensaa statt. 
Fe N 18 Ökumenische Sekretär des Aresen Avidikian begleiteten 
ee es ti dh fanden sich zum Gebetsgottesdienst die Bischöfe aller Riten 
A ie ne ußer dem Veni Creator erscholl ein Heilig-Geist-Hymnus in 
Roms zusammen 5 = den Paramentensaal zurückgekehrt, wies der Papst in seiner 
Foren ermerfiäieh Konzilsbeobachter hin und an etc 
ra 
Peiner fireige: Beziehungen zwischen Rom as ee Hoffning Ausdruck, 
gemeinsamen a aeli Se a Khoren drückte diese Hoffnung aus. 
daß die volle n eit ni te er, „befinden wir uns mit der tiefsten Freude im Herzen 
Sk ei: a RER und unserer geistigen Verbundenheit in dem 
sans h Pe re dem fleischgewordenen Wort“ (vgl. L’Osservatore Romano, 
ein 
au 7 ilire Vater einen dritten armenischen Patri- 
ns er eh Auch hier war N a aa 
Hauptfi ur ind manches der übrigen Begegnungen ann nk Kekse Aartenischl 
. ” der Besuch im armenischen Patriarchat in Kumkapi. er en. 
ee en :ch am 26. Juli 1967 in diesem armseligen Stadtviertel eingefunde 
SENDE ers tee den Gast aus Rom folgendermaßen: une 
.. nr \ hi Euere Heiligkeit inspiriert hat und der Ihre Schritte eitet 
nn RR s des guten Willens und zur Verwirklichung der Wieder- 
auf dem Weg des Wa Reith Inter dem Beifall seiner Gläubigen stellte der 
Se eine Kirche hat nie aufgehört zu hoffen und a ne in 
ae Bar nd Kirche". Für diesen Empfang war Di re Krach Ir ie ir 
residenz dem Papst der Thronsessel des Patriarchen erei 8 SUN, Irepihe 
Ä icht besteigen wollte und darauf hinwies, e are ee 
ee egbgnkee dieser: „Wenn Sie hier bei mir sind, ist das nicht m 
es Pa ’ 
un eg gewandt, erwiderte dann Paul VI. die sen a 
redet rs Mit herzlichen guten Wünschen et ale Pair 
üße und unsere Freude zum Ausdruck, Ihnen während u Herete be 
Sean Anbei das den edelsten Traditionen des christlichen Glaube 


großartiges Gepräge und Zeugnis gegeben hat. on 


i 3:97 
13 A. Bea, Ökumenische Bilanz 1967, Christl. Osten, N ae ” ie Sen 
2 Römische Warte“, Beilage der Deutschen Tagespost vom 8. 8. 67, 
15 Christl. Osten. 
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Bei zwei Gelegenheiten schon — 
Heiligen Stadt Jerusalem — 
würdigen Vertretern der a 


an unserem eigenen Sitz in Rom und in der 
hatten wir das Glück, den brüderlichen Friedenskuß mit 
rmenischen Kirche auszutauschen: mit dem ehrwürdigen 
Katholikos von Zilizien Khoren l., und dem hochgeschätzten Patriarchen Yeghishe 
Derderian. Das Glück erneuert sich heute nun, da wir Sie hier begrüßen, den Ober- 
hirten der orthodoxen Armenier der Türkei. 

Mit Ew. Seligkeit grüßen wir ebenso all die treuen Gläubigen der Armenischen 
Kirche. Mit Empfindungen brüderlicher Hochschätzung und Ehrfurcht grüßen wir den 


Begegnung mit Ihnen diese Beziehun 
heiligen Kirche und ihrer Einheit, un 
und Gedeihen über diese Gemeinschaf 
Vazgen I. ist. 

Wir kennen die Glaubenstreue I 
Christus den Herrn der Kirche dur 
rung gedenken wir seiner Verehru 


in der katholischen Kirche als uns 
begrüßen stolz sind... 


d möge Gott überreiche Segnungen an Frieden 
t der Gläubigen ausgießen, deren oberster Hirte 


hres Volkes und seine ruhmreichen Zeugnisse für 
ch die Jahrhunderte. Mit Ehrfurcht und Bewunde- 
ng für seine großen Väter und Lehrer, die auch wir 
ere gemeinsamen Väter und Lehrer im Glauben zu 


... Im Laufe der Jahrhunderte sind die Bande der 
schwächt gewesen. Christus der Herr ruft uns alle 


lichkeit, uns zu bemühen, die vollkommene Ge 
wiederherzustellen. Mit der Begrüßung Ew. Selig 


Absicht, diesem Anruf mit aller Kraft, die uns zu Gebote steht, zu entsprechen, voll 


Vertrauen, daß dieser Appell auch bei Ihnen und im gläubigen armenischen Gottes- 
volk eine ebenso aufmerksame Antwort findet!6,“ 


Gemeinschaft zwischen uns abge- 
heute nun mit besonderer Dring- 
meinschaft in Liebe und Glauben 
keit bekräftigen wir erneut unsere 


Papst Paul VI. hatte in Istanbul eigens den Primat des Katholikates von Etschmiad- 
zin hervorgehoben. Eine Begegnung mit dem dortigen Katholikos stand aber noch 
aus, obgleich Vazgen l., der 1967 eine Europareise unternommen hatte, bereits in 
Wien mit Kardinal Kön; usammentraf und dort auch mit dem katholischen Erz- 
‚ dem eneralsuperior der Mechitaristen Wiens, Mesrop Habo- 
zian, eine Unterredung hatte. 


Ein besonderes Ereignis Ökumenischer Be 
der Inthronisation des Katholikos in Ets 
katholischen Armenier, Ignatius Petrus 


gegnung war die Feier zum 10. Jahrestag 
chmiadzin. Dazu war sogar der Patriarch der 
XVI. Batanian, eingeladen und mit großen 


16 5. Anm. 14, ebd. 
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kriegsjahre war 
üderlich empfangen worden. Nach den Angriffen go Ben SCLIRE® 
a.- 2. a der markantesten ee en den katholischen 
ieser En r j ie Nachri ; } 
AgBäckien, FE Bischof Mesrop en are 
nn ns der Sowjetunion Bun sich als ini De; Fre 
wurde: Etwa 120 ihre Zahl betrüge ni 
armısoyerstäunlichengal! nette aber seitdem ist En Be ohne 
U a Administrator verhaftet und deportiert worden ons des 
ee 1. inen 60. Geburtstag, der mit EINET ur aren die 
1969 feierte Vazgen |. n t wurde. Vom römischen Binkpliten se tsene ed 
armenischen Episkopates ee Duprey als „ein konkretes N ner = 
Patres Jerome Benet ve re Papst Paul VI. schrieb dem Katho en R Tages 
en ae. Wunsch den obersten Katholikos aller Armenier ein 
lich und äußerte den Or 


. 18 
Ü enn 
persönlich in Rom begrüßen zu könn 


el: In der 
i dieser denkwürdigen Begegnung. J 
2 kam es endlich zu ; : Gespräch über 
NE . sich der Papst und Katholikos “ De alas 
Sixtinischen ec beider Kirchen. Gerade nach dem Tode des 
die weitere Annähe 


1 1 i ichtigs 


' beim 2. Va- 
ar d Armenischen Kirche, 
ischen der Römischen unc a er BEN NT 
Yes angere Rn offiziellen Feiern, beim Gruß Ce 1 av 
tikanum in Rom = en und Feiern, bei Reisen der Patriar rer 
anläplich en Si Er Johannes einberief, war dafür leg e NL MR 
ans Hy ii nicht mehr geschaut, N so telegrafierte Vaz- 
at die Frü lioen Stadt Ets Izin”, ee ln 
»... vor dem CR r u an Cicognani, „wird um Ruhe in Frieden 
gen I. nach dem Tode 


“19 
die Seele seiner Heiligkeit gebetet 


DM 
Die Armenier und die Kirchen der Reformatio 
3. Die 


i es der 
ak irchenrat hervorzuheben, sei es 
ah ie Mitarbeit im Weltkir « ch der einzelnen 
Hier I Ba ar Church of the Near Er i 2 Ban, ER 
„Union of Armenian likate und Patriarchate. Das Konzil ER Re 
a a Mi besonders die Anglikanische Kirche 
sich auch dazu geäuße 


en ar ee 


'* Christl. Osten, XX1/1966, 5. 8. N 610,160 
'8 Christ in der Gegenwart, 21/1969, Nr. 


'% Kirche im Osten, VI//1964, 5. 159. 61/XVI 


Eglises anglicanes ..... ont toujours temoigne leur estimc & l’egard des Eglises ortho- 
doxes d’Orient, et nous sommes persuad&s que cette attidude conduira A un dialogue 
fructureux entre elles et nos Eglises“?°, Auch die Kontakte zu anderen Kirchen werden 
betont, allerdings darauf hingewiesen, daß die Proselytenmacherei gewisser Kirchen 
verschwinden möge. Bei den Armeniern hatte die Verfolgung im ersten Weltkrieg 
auch die Protestanten einbezogen und die gemeinsame Tragik hatte das Volk geeint. 
Auch gemeinsame Schwierigkeiten der Diaspora ließen religiöse Gründe zurücktreten. 
Die eigentlichen Standpunkte traten wieder bei der Mitarbeit im Weltkirchenrat 
hervor, in dem die gregorianischen Armenier mit derselben Gesinnung wie die ortho- 
doxen Kirchen mitarbeiten: Bekenntnis für ihren Glauben zu geben, ohne Ver- 
mischung der Glaubenswahrheiten. Da der größte Teil der Diaspora-Armenier in 
englisch sprechenden Ländern lebt, haben die armenischen Theologen der letzten Jahre 
zum Großteil an englisch sprechenden Universitäten studiert und den Anschluß an 
die modernen Strömungen der Theologie gefunden. 

Bereits auf seiner ersten Auslandsreise 1956 war Vazgen I. Gast des Erzbischofs 
von Canterbury. Die anglikanische Kirche entsandte jeweils auch Vertreter zu arme- 
nischen Feierlichkeiten, so auch nach Etschmiadzin, als Vazgen den 10. Jahrestag 
N Inthronisation beging. Zu dieser Feier hatte auch die „Union of Armenien 
PT of the Near East“ ihren Präses gesandt, Hauptpastor Ovanes 
Be a a Wellinnre Se der Katholikos 1967 durch eine 
Deneriden A kat Rn en i Er Skumenische Zentrum besuchte. Hier 
obgleich der armenische Go ich dir bi en 2 n on rn 
steht, zelebrierte der Katholikos die a en: = v En 

menische Liturgie in der Kapelle des Welt- 


kirchenrates nur in ei 

T ın einfacher Mönchstr 
acht. Eine R 

diesen Tagen statt, mit deh'ver eihe von Begegnungen fand in 


tretern der Patriarchen be; Weltki 
b 2 en beim Weltkirchenrat, besonders 
ee Pastor Dr. E.C. Blake, und den Leitern der verschie- 
Stadt Calvins 2 1 peitsgruppen, Die reformierten kirchlichen Behörden in der 
Kathedrale für 4a ni mpfänge und gestalteten den Besuch in der reformierten 
der Besuch des ee sehr festlich. Auf dem Programm stand auch 
Vor allem im Nahen SR enf gelegenen Ökumenischen Institutes??. 


der armenische Dialog mit d N, in den regionalen ökumenischen Kirchenräten, spielt 
& Mit den Protestanten eine Rolle. So war 1966 im Ökumenischen 


”° Nicolas, p. 18. 
21 ZMP, 12/1965, 5,55, 
#2 Christl. Osten, XXIV1967, 5.102 
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Die Mitarbeit in anderen Gremien im Missionsrat Westasiens etwa, stellt ein Zeugnis 
’ im Dialog stehen. 

dar, daß heute gleichberechtigte Partner im | ae 
Denn trotz aller materieller Hilfe für die Armenier war doch das da re 

Moment“ allzulange lebendig. Noch 1946 schreibt eine Missionarin der = 
Pe te ’ t Relief in Aleppo arbeitete, in ihrer Bro- 

Mission, die mit dem Armenian Near Eas e 

schüre über Abraham Levonian, einen „Jünger Jesu : „Damals (als Levonlan a 

wurde), war es noch recht dunkel in der armenischen Christenheit, die nn e 

3 r z S 
gregorianische Kirche hatte wenig Licht und konnte nicht das geben, wonach da 
“95 

Menschenherz unbewußt verlangt". | ich AK ui er 
Diese Einstellung der Protestanten hat sich zwar völlig geändert, > die Berl 

lichen Schwierigkeiten blieben doch: Letztlich gibt es Me er 

- . = n 

Iten orientalischen Christentum. Da dieses 1 

zwischen der Reformation und dem a Rn} 

‘+uroje beibehalten kann, sollten unsere Kon 
katholischen Kirche Ritus und Liturgie Bor überhaupt VOR 
' tanten und Gregorianern, oder überhaup 
noch wachsen. Denn zwischen Protes er A 
chalzedoniern, kann es nur zu einer Einigung kommen, wenn eine Seite sich se 


aufgibt. 


Ausblick 


n Nationalkirchen ist ein Anruf an uns alle. 


sale ähnli ieße sich von allen 
Di nier standen hier nur ein Beispiel, denn ähnliches lie | 
Dana Veen einschließlich der a ae je eigene 
schieden wir im Westen nur Unierte und Nicht-Unierte, a nd Protestanten 
facher. Nestorianer, die sich der russischen Orthodoxie a ME h rotestantisch! 
aller Denominationen gehören dazu. 90 ar en nen BE aaa in Kleihasibn 
50.000 Anglikaner des syrischen Ritus gibt es in mich, u A m Spalten 
zählen die Protestanten unter den Syrern nach Tausenden. : era ee 
ruft immer mehr nach Einheit, und die a Kar ee de Entsakralisie- 
a, u Be oralen BAAL, d: Hia We 
rung verlangt sie gebieterisch. Vezentra 2 A k 
sehekdne ae Einheit in der Vielfalt und die een, nn Fr! 
donense wecken wieder Hoffnungen. Patriarch Ormanian, sche h ing, weil Pius IX 
armenischen Antonioaner, der mit seiner ae Er ng a en 
es an Klugheit gegenüber den Orientalen fehlen lied, schri ae Abs sen 
Problem: „... The Armenian Church has always ulled a 
in the true and strict sense of the term. She has desired to see its esta 


„hlehasen: 1 _ Bl Mb ea ee a ee 
23 B.Rohner, Abraham Levonian, Wüstenrot 1946, 5.5. 


Ausblick: 
ı M. Cramer, Das Christlich- 


Die Existenz der kleinen orientalische 


Koptische Ägypten einst und heute, Wiesbaden 1959, Seite 96. 
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basis of a spiritual communion between the churches, of mutual respect for their 
positions, of liberty for each within the limits of her own sphere, 
Christian charity overruling all 
wir hoffen dürfen, 


and of the spirit of 
-”. Diese Bedingungen sind heute vorhanden, so daß 
die Einheit zu erleben, um die alle östlichen Liturgien flehen. 
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ZMP Zurnal Moskovskoi Patriarchii, Moskau 1931 ff. 


Oriente Cattolico 


Seite 23, alten, The Professjon of Faith of the Armenian Church, Boston 1941. 
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Franz Manthey 


| - isten 
Die Relisionstheorie des polnischen Neo Marxi 


Leszek Kolakowski 


:o Philosophie ihre Vertreter. Gerne an 
Bereits im ee ae Ver he ee an en Big 
man dort als ersten polni vermutlich slawischer Abkunft war. re ech ns » £ Zeit 
Witelo!, dessen er Hochschulen diesseits der Alpen, A De, eb 
Eine Er EISEEH Es h h olnischen Volkstums bis auf den en 1“ Krakau 
der Sitz au ee ketafesrheten und neuzeitlichen Scholastiker N 1 Kol 
beileibe nicht a Auen nase zwischen AR LEE Dr i neh en Tag. 
RR em teresse der Philosophiehistoriker bis auf 1 hd we RN 
dort aber Do en de s unglückselige Los der Teilung dieses Lan or ‚iychehb. ie 
au En eu it wissenschaftlicher Tätigkeit überhaupt, ef olnischer 
einem Aufhören polnis Ei chen Seins eine Hemmung für die Philosop ren 
ER N 5: enteil: das politische Unglück regte Ba ac ur denke- 
a ER en im polnischen Großstaat der Jagiel Zn Ende des 
un FRE ee 0 das margin Geschicks an. Polen besaß gege 
rischen Bewä 


is in di nwart hinein eine 
d d zu Beginn des 19. und sodann bis in die Gege 
18. Jahrhunderts un 


ntianer und Hegelianer unter a 
ganze Reihe BEE nel Vertreter er re 
Vetelirer von Schelling; e* 8 athematischer Logik und Logistik, A ch Philosophie 
Es gab Platoniker, Ba) Eu hl. Thomas?. Die eigentliche polnische TI, 
en Se re ln dieses Volkes etwa die gleiche ae ‚Mes- 
aber, die für..das Gele s für die Deutschen, war aber der w ® Er er 
einst der deutsche Idea ei hie, welche die Rolle Polens und der uchte®. Im 
sianismus‘“, eine ach und geschichtstheologisch zu a Es nGbeh 
Menschheit er Wr es, der Polen aus der Welt en ee ae Marxismus 
Arte 5 Shah lee polnische Philosophie die Herrschaft de 
des herausriß, ist dan 


a an wear) > ee ae 


| ünster 1908. en fin egs „Grundriß der 
ne Ai ER 1 ei Ba Hr slawski’s Einführung in Überweg 
® Über polnische Philosop 


uch icht in „Erkennt- 
idukiewicz’s Bericht in „ ken 
RR 3, 13. Aufl. und Aj ; der Philosophie eine 
Geschichte der Philosophie ei MN CHRcHe kleinen Handbuch EN at he). 
nis“, 19351 — Auch Ei Sa a der polnischen Philosophie Ye Si sky, Three chapters from the 
kurze Einführung in die Ges kiego mesjanizmu, Lwow We ıy, IL, 9, Prag 1936; —, Three 
° Vgl. Ujejski, Dzieje pols u in: Intern. Philosophical nr Geschichte der politischen Ideen 
History of Polish MessianismuS, Prag 1937; Feldmann, Die Inischen Messianismus, Bonn 
Polish Messianists, ebda, II ab sieh ey, Die ER DI YO P Artikel über polnische Messia- 
in Polen, München 1917; F. ia in polnischer Sprache verfaßten x einatdtörtee Komihnb 
eg Be Dh "Chelminskiej, dem Amtsblatt meine 
nisten im Miesieczni jec 


u. 311 
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gekommen — und philosophische Arbeit in genuin polnischem Geiste kann wohl nur 
heimlich oder in der Emigration geleistet werden. 

Nun ist das polnische Volk seine ganze politische Geschichte hindurch seit einem 
Jahrtausend und auch in seiner Kirchengeschichte® nicht nur immer katholisch gewe- 
sen und ist es bis heute, sondern bietet zudem das Bild eines grundsätzlich immer für 
alles Religiöse lebendigen Volkstums, wie ein solches Bild nur in wenigen Nationen 
verwirklicht wird®, und es hat sich diese grundsätzlich religiöse und christlich-katho- 
lische Einstellung trotz aller Versuchungen und Bedrohungen von seiten des russischen 


icht verwunderlich, daß in Polen vor allem die 
uch die Religionspsychologie namhafte Vertreter 

te noch haben, wenn natürlich z. 7, gerade diese 
philosophische Arbeit besonders behindert wird und die Resultate dieses Arbeitens 
kaum im Druck erscheinen können. Der vor 1914 in Krakau tätige Neuscholastiker 
Gabryl hat eine ausführliche Geschichte der polnischen Religionsphilosophie im 
19. Jahrhundert herausgegeben, und in neuerer Zeit ist vor allem der Lubliner 
Philosoph und Psychologe Josef Pas tuszka° mit einer Reihe von religionsphilo- 
gischen Arbeiten hervorgetreten!® und hat zahlreiche 


Religionsphilosophieunda 
hatten und wohl zum Teil auch heu 


< en in polnischer Sprache erschienen!!, besonders wohl 
Handbücher und Untersuchungen aus dem Gebiet der Religionsgeschichte und Reli- 
; als ganz neuzeitlicher und fruchtbarer Religionswissenschaft- 


* Vel.F.Manthe y » Polnische Kirchen eschichte. H; { 
5 Vgl. F. Manthe ENDEN sc lichte, Hildesheim 1965! 


Die christliche Nation P € Seelsorge, Münster 1966; —, 
Europäische Begegnung, gungen zum polnischen Millennium, in: 
Vgl. F. Manthe Y, Die religiöse Ps che d f 
brück 19671 2 es polnischen Volkes: 
Vgl. F. Manthey, Die Kirche im kommunistische 
in: Unser Ermlandbuch 19671! n Polen nach 


° Polska filozofia religijna w wieku XIX, Warszawa 1911. 

° Über Pastuszka vgl. F. Man they, Prof. Dr. J. Pastuszka 

'% Wir nennen: Pastuszka » Wspolczesne kierunki w klozofi religii, W . Psych 
logiezne zrodla niewiary, Lublin 1946; —, Filozofia religii Hersiöh rin arszawa 1932; —, Psycho- 

Beispielsweise seien angeführt: Klepacz » Wartosci zyciowe religii FE Ne nn un 

O istocie religii, Poznan 1916; Krzesin ski, Wspolcze ‚Sl, Kielce 1936; Ciepluc 1a, 

Psychologia religii, Warszawa 1933; „na niewiara, Poznan 1935; Dawid ; 


Usowicz Psych . ae 
. & ’ olo i 
leider nur als hektographiertes Skript erschienen, &hario ee a 


Hannover 19661! 


= 


in: Unser Ermlandbuch, Osna- 


-] 


dem Erleben eines Östpriesters, 


in: Die Begegnung, Köln 1963 I 


1 


mi 


= ‚ Problem Iu 
Modlitwa u ludow pierwotnych, Lwow 1934; I, Rad 
i filozofii, Wloclawek 1911; Sz yde 


2 A oczatkami relio;; . > 
szynski, Studia nad porownawcza historia religii, Poznan Yes u u e pa 
wykladow, Warszawa 1930. — Es sei erinnert en OIERAF 2 ;0Y 


and i eye 4 
Philologen T. Zielinski, der Bücher und Aufsätze In vielen once, Religionswissenschafte ne 


en veröffentlicht hat. 
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; Konieczny, 


ziszewski » Geneza religii w swietle nauki 


Iski, Studia nad p 


g ’ 


.. “ . d!3. 
d rühmlichst bekannt sin | ! hi 
ee ee Zeit die in Polen tonangebende Philosophie der Marxis 
enn nun abe 


ten seiner Vertreter eine andere Ge- 
mus ist‘, so hat ie m a in BER n Bor 
stalt als der an ist, daß gerade das Paöblemnder 4 ll sischen 
Andetsyaı und eigentümli R ten anders aufgefaßt wird als etwa im klas “ 
A aff, dem langjährigen Chefideologen des estkis der 
Marxismus. BeiAdam >ch le and überraschende Ideen in der nr = reli- 
schen Polens, begegnen uns R k Kolakowski spricht andere un n Bet ne 
Se ai = 2 a Marxisten. Deshalb ist unsere Aufga ’ 
gıöosen Froblem 


izzieren. 
Religionstheorie Kolakowskis kurz zu skiz 


' hl; ie polnischer Arbeiten 
W 1957. — Daselbst eine zeldE See . ind E. D., in: Die 
18 Religie swiata, Warszawa . vgl. F. Man ö i 


_ E. Dabrowski : ische Arbeiten zu unserem 
Be a en mit dieser Erinnerung an polnisch 
Begegnung, 19631 — Im Zusam 


* . ” ähnl. 
ligionsgeschichte u. ä 
‘ne in polnischer Sprache verfaßten Arbeiten zur Relig 
Thema seien auch meine in p 


Su Boga, in: Miesiecznik 
' in 1934; Poczatki wiary W jednego FA 
genannt: Historia religii w zarySie, ee Pelplin 1936; Po wet re ES EEE, filozofia 
ee, Che mine ee ae atu, Oredownik Diecezji en ch religioznawezych, Pelplin 
a za Ne Da rZagbahen Rom 1961; O religii i nau en zajecia naukowe kleru w 
ae a ie Pelplin 1950 (Skript); Wyksztalcenie 
1949 (Skript); Geneza religil, 


giach nie-ch 9 ie j jawisko etnologiczne, 


. O rozmaitych p anie duszy welde wyobrazen 
Oredownik Diec. Chelm., 1 ee erczöniel; OrDCh, 1950; Da BR 
1951; O chowaniu trupow 


’ ‘onie czlowieka w ma eig } 
ludow, in: Roczniki Teologiczne, Lublin; Zagadienie c2 nska a Ewangelia, in: Ateneum Kaplan 
W, € 


lowia Themen ver- 
; Poganska dusza slov en ssenschaftl. Them 
a Engler Sprache habe ich zu Egal nee Katholiken in Polen, 
skie, Wloclawek 1959. — 


iser des Verbandes blem in der 
in: Monatsweiser : 64: Das Gottespro 
ee nr “ = nk in: Anregung, Köln 19 
Kattowitz 1937; Religion un 


istli auben, Hildesheim 
Köln 1963; Volksreligion un ee ae PR 
Seistenzphilosoplie, in. SEEEERTDE, schlicher Wissenschaft, Hi = s und Religion, in: Heimat- 
1se2) Religion eULSE smschlieit Hildesheim 1964; nnd Religionen der Fremde, 
Erlösung in den Religionen der HE 1963; Religionen der a: Peellin IBR; Der elkaibie- 
TR Dane Ka En Deien Priester aus dem Osten, 
in: Mitteilungen für die heim 


itä im Osten, 
ioiosität der Menschen im 
' 36; Die Religiosität < E 
deutsche Mensch, VdK-Monatsweiser, en Yo Altoreußisches Heidentum im Chriskbirg 
ae ünste i 


er hr. ie und 
iken, 1: Unheiligen, in: Theologie un 
en Rn als Erlebnis des Heilige r Ben 1964; Sünde als religiöse 
Vertrag, Heimatbrief, 0 ne Aleen der Menschheitsreligionen, Glauben der Völker, in: Leben- 
ae H dran Unheil menschlicher Existenz wi Rivista di Storia e Letteratura 
Kategorie, ebda 1964; Hei : 


; iler in memoriam, a Arie 
;sEriedrich (Heiler In MT ienen 1962 und 196 
cn de Kirchenzeitung erschie 
Religiosa, Turin 1967. — In 


Todes Gottes“. ' 
s über das Problem des » hy and Marxism- 
ER ET In Te spibaleer, The development of Philosophy 
4 Vel. Z. A. Jordan, Philosophy 


i K. Marx 
1963. — Zur Einstellung von 
[a Nae Dee üb olnische Probleme, 
A a na 3 obinska, Marx und Engels über p 
selbst gegenüber Polen vgl.: C © 


: rawy polskie“). | 
| „M arks i Engels a sp in: Köniesteiner Studien, 
Berlin 1958 (Übersetzung des Br: Humanismus von Adam Schaff, in g 
Vgl. F. Manthey, Der mar 


1968, 
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I. Das Leben und die religionsphilosophische Grundeinstellung Kolakowskis 


Leszek Kolakowski wurde im Jahre 1927 in Radom geboren, 
neuesten Generation polnischer Denker, die im z 


noch Knaben waren und als Fertige eigentlich nur die kommunistische Wirklichkeit 
ihres Landes kennen lernten. Er studierte in Lodsh — vor allem bei Schaff — Philo- 
sophie und arbeitete dann als Stipendiat in Holland und Frankreich in diesem Fache 
weiter. Im Jahre 1968 veröffentlichte er ein Werk über Spinoza, im gleichen Jahre 
wurde er Ordinarius für Geschichte der Philosophie an der Universität Warschau. 


Er las unter großem Beifall der studentischen Jugend, und seine Bücher wurden viel 
gelesen und gern gekauft. Doch 


erregten seine mündlich und in gedruckter Form vor- 
gebrachten Ansichten oft den Protest Moskauer Marxisten, und auch in Polen und in 
Ost-Berlin galt er als nicht orthodoxer Marxist. Im Jahre 1966 wurde er aus der 
kommunistischen Partei Polens, der er bis dahin angehört hatte, ausgestoßen. Zum 
Ausschluß führte vor allem sein Aufsatz »Ideologia i $wiat wspölczesny“ in Argu- 
menty (1.11.1959), Er ging nach Kanada. 

Seine in deutscher Sprache erschienenen Bücher, auf d 
sind „Der Mensch ohne Alternative“ (München 1960) 
lichkeit der Vernunft“ (Münch 


gehört also zur 
weiten Weltkriege 


ie wir uns hier stützen wollen, 

und „Traktat über die Sterb- 
en 1967)18, „Erbauliche Geschichten“, d.h. kleine Per- 
siflagen über Ereignisse aus dem Alten Testament bringt sein kleines Buch „Der 
Himmelsschlüsse]“ (München 196 5)17, 

Wir greifen aus diesen Schrift 
Religion sagt, und übergehen al 
das Oeuvre und die Persönlichke 

Bevor wir aber nun die Ansichten yon Leszek Kolakowski über die Religion und 
die Phänomene des Religiösen vortragen, sei auf die G ru 
Philosophen hingewiesen. Fundamental für Kolak 
Standpunkt eines universalen Anthro 
auch denen eigen ist, die Kolakowski als sein 
ner, die Existentialisten (T 252), 


Wie nach ei 
fremde Zutat“ zu betrachten ist (A 152), w 


as Kolakowski durchaus bejah ß 
Se jaht, so mu 
man den Menschen AUF in sich selbst anschauen und ihn rein aus ihm selbst erklären; 
denn der Mensch ist ein Gebilde der Natur (T 32) und er kann nicht von wo anders 
her verstanden werden denn eben 


aus dieser Natur Allerdings ; i 
AM . n ser 
Natur das einzige Wesen, das des 85 Ist er innerhalb die 


wirklich schä ferj Be; 
daher befähigt ist, Situationen zu schaffen, e Kira Bein lweatsunddas 


nie zuvor gegeben hat (T 260). 


en nur all das heraus, was Kolakowski zu Fragen der 


les andere, was aber durchaus nicht unwichtig ist für 
it des Verfassers. 


ndeinstellung dieses 
owskis Philosophieren ist der 
POozentrismus (s. T 252), wie er 
e Lehrer nennt: Feuerbach, Marx, Stir- 
nem Worte von Engels die Natur „ohne 


e Buch unter „A“ 1 Er 
Seitenzahl. Ran und das zweite als „T“; die Ziffer daneben bedeutet die 
'” Die Stellung Kolakowskis im heuti u : 
m Konnte? ee kn Neo Marxismus behandelt auch Lemberg, Reformation 
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d natürliche Eigen- 
ie ist seine rein menschliche un Ver: 
ondern sie ist seine Tel NER igenschaft als Ver 
etwa von ga Dr das zusammenhängt a a in der Welt zu 
schaft, ein Charakteri ar? ft eigentümlich ist, 
’ Lk unft eig . m eben 
schließlich die Vern t angewiesenist, u 
er daden we ‚erhal und das allein auf seine man Eu rationalistischen 
orientieren un zu e 353). Det Mensch muß daher au N die Emanzipation der 
Be en werden: Rationalismus Dez ie (T 254), und Ratio- 
nn Te allen religiösen ON aa dessen Grund- 
ernunit ge hränkter Anti- ist, daß man in 
ein „uneingesC it verbunden ist, da 
Een Rn a Absolukn“ (T 261) ist. na euer chen 
these die „Negation / :nfluß von einem ü eihroge 
n jeglichen Ein e ee seine Grundeins i 
der Lehre vom 2 = Eh Kolakowski schreibt so 2 auf; wir behaupten nicht 
Absolutum are ai Feuerbachsche Kritik der NER. Haupten daß er ihm das 
chen seinen :» Gitration der unbedingten 
einfach, daß Gott dem Mens tragen ist: die Situa die nicht nur 
. chwersten zu ertragett = Menschen, die n 
nehme, was Ar 5 5 Ei (T 255). „Wir gehören zu Tun pa davon überzeugt 
en li :ösen Trostes entbehren, re, sffentliche Leben schädlich 
SE ee liriösen Institutionen auf ie’ ge der Geister” 
sind, daß der Einfluß ss 1 :on“ ist der „unersättliche 
i 
ist“ (A 220). Denn „die Ne ft“ (A 43). Phä- 
(A er und sie ist „der Tod der telnet typischen a „ 
er für Kola ision positiv darstellt. 
Da hin di nunmehr, wie er die Religion p 
nomen der Religion frag 


II. Die Religionstheorie Kolakowskis 


1. Der Begriff der Religion bei Kolakowski 


ichti berzeugun 
Kolakowski ist der ganz er yı re 
gion redet oder schreibt — zunächs 


ch ligio er 
ächst, was Re dievreligiösen Ge: 
i wir... zuna ioion durch die 

drei Glass Wahl die Gefahr, die Religio 

religiosus reden; sons 


terisieren, die 
ären und die religiösen ro Ka (A 245). ler 
fühle zu erklären n dem, was Religion ist, V __ zunächst negativ! — Religion 
wiederum ein Wissen ie Religion angeht, so kann 
Was dieses Wesen der 


fact Einzel- 
anifestieren, Ru ehr als ein bloßer 

sich auch außerhalb A a charakterisiert, wäre au 1 ist— positiv gekenn- 

DB Un only om KOrSE inen Phänomens Gh ng“ , Weltanschauung aber ist 

he nn we ist „Weltansc h Ne die Welt, die Einfluß auf 

zeichnet EB eo oO 2 


onioen Überzeugung i lichkeit nehmen“ (T 21). 
»... eine Ansammlung ee wertenden Bilder der Wirkli 
unsere praktische Aneignun 


ie einer sozialen Gruppe 
Gesamtheit der Auffassungen, die e 
Und Ideologie ist „die Gesa 


daß man — wenn man über Reli- 
5 was man unterReligion 
n ist, bevor wir vom homo 
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. zur Ordnung jener Werte dient, die sowohl das mystifizierte Den = 
Interessen dieser Gruppe als auch die Widerspiegelung ihrer Tätigkeit a Se 
„Ein wesentliches Merkmal der Ideologie ist das rein praktische Wirken, > u 
aller intellektuellen Gründe der Annahme oder der Verwerfung gewisser in : Tr nn 
haltener Bestandteile“ (A 32), Ideologie ist also nicht auf dem Verstande aul ge R | 
und entbehrt der eigentlichen Vernünftigkeit. Sie muß unklar sein und 
sie ändert auch oft ihre Form, um sie den Forderungen des Tages anzupassen. Sie 
erscheint in dogmatischer Form, und das aus dem Grunde, 
einem Glauben kommt (A 33). Mit Recht darf man daher 
„Ideologie ist deformiertes Bewußtsein“ (A 22). 

Ideologie ist nicht auf Vernunft auf 
einer irrationalen Potenz, und infolg 
(A 22ff.). „Die religiösen Ideologien 


weil jede Ideologie aus 
— mit Marx — sagen: 


gebaut, sondern auf dem Glauben, also auf 
edessen ist Ideologie keine Wissenschaft 
sind nie aus dem Stadium der Wissenschaft in 
ergegangen, da sie nie Wissenschaft waren; sie ließen 
t jedem augenblicklichen Bedürfnis der sozialen Situa- 
tion anpassen“ (A 25), d.h. sie waren nie vernünftig fundiert, leisteten aber doch 
manchen praktischen Dienst im Zusammenleben der Menschen. Religion als Ideologie 
ist daher eine „Entfremdung“ gegenüber der Wissenschaft: aber 
aus der Wissenschaft durch Entfremdung von ihr entstand, kan 


; und diese Fassade wieder 
Entfremdung gegenüber der Ideolosie“ 


gie (A 27). Dieser Unte 
— auch religiöser — und der Wissenschaft ist aber durcha 
Unterscheidung von „wahr“ und „falsch“ (A 32), „Auch die Religion schafft den 
Anschein des sinnvollen Lebens, sooft sie die Widersprüche zwischen dem Leben und 
den menschlichen Bestrebungen trügerisch zu verkleinern sucht und das, was alles ist, 
nur als Beginn darstellt“ (A 174). 


„eine Ideologie, die 
n nicht auf die wis- 
um unterliegt selbst einer 


us nicht identisch mit der 


gion war durch viele Jahre hindurch die eigentliche Form 
geistigen Lebens vieler Intellektueller (A 43); und in 


manchen Ländern sind auch die 
Arbeiter „tief in der religiösen Trad (Aus) anır dalmke Arheiter- 
schaft ist a-religiös, „laizistisch“ ei . Es gab und gibt ein „sakrales 
Gesellschaftsbild“ (T 81), und das ldet die Ausgangsprinzipien des 
menschlichen Individuums aus, die und Führungsfunktionen ausüben 
können“ (T 84). Die religiöse Id DaVorsallem auch eine soziale 
Funktion“. Die soziale Funktio besteht in der Erhaltung des Glau- 
bens an die Werte, die notwendig sind, damit die Gruppe wirksam handeln kann“ 
(A 22), und infolgedessen gehören zu den sozial 


en Expressionen nicht nur Malerei, 
Theater, politische und metaphysische Doktrinen, 


sondern auch reli 
(T 28), und es gibt eine „... sakrale Denkweise und . 
ein Überleben mit Hilfe sakraler Isolation sichern 


die religiösen — geben sozialen Einrichtungen ei 


ition verwurzelt“ 
ngestellt (A 133) 
„sakrale System bj 
darin Kontroll- 
eologie hat dan 


giöse Strömungen 
. soziale Strukturen, die sich 
wollen“ (T 33), Ideologien — auch 


ne „ideologische Sanktion“ (A 36). 
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i ie 
2. Das Verhältnis zwischen Ben KERIREREN mit der Philosophie gemeinsam, 
ision eine Ideologie ist, 
=. a: aus sich herzusstelit ander verwandt (T31). SEE 
io hilosophie sind miteinan alen Weltbild, das sonst in | 
Religion und P ürfnis des Menschen nach einem totale ligion nach dem Sinn 
entspricht dem Er En fragt ebenso wie Re We ee: 
Religion befriedigt wir r heimliche Ausdrucksform eines re Gefühl einer Situa- 
menschlichen Be ai: en wie die Religion, wie ws hr Piiloschheh wurzeln 
danach, BanosapE En en Lösungen verlangt (T 20): s und allüberall in der 
tion formuliert, die Er Aue r Wesen der Gottheit I Al Religion. Das theolo- 
wie Männer der Belision ei leichen Problemen wie in der t“ sind philosophisch 
Philosophie begegnen wir ns 5 nd besonders sein en nsgeheimnisse mit 
gische System des hl. ee ‘ von Canterbury wollte re ir a ebenso wie 
konzipiert (A 29 u. 32). Anse u je ein philosophischer er Iter erfolgte die Tren- 
der Vernunft durchdringen wien (A 171). Erst im Spägmitte s hie (T 226), und war 
a olaetikenfek P Theologie und es (T 228, 229, 
nung zwischen Glauben un ni Entrationalisierung = stellt waren, also im 
die Mystik Ausdruck einer En en, die auf Vernunft vertraten (T 226). 
230); aber es waren das Theo ae die eine solche Einstel — inent theologische 
Grunde genommen doch ne SELUNER ee d.h. die 
Bhlenıeuzeingmeisehdisge De metaphysisch IaRRER f die Theologie dar und 
und religiöse Aspekte auf a Welt stellt keinen Aue ) Locke und die franzö- 
Monadologie der anne zu eigen gemacht“ (A ee über deren Wert und 
hat sich vielmehr deren 7 = rationale Theologie - (T 229). Im 17. Jahr e 
ni niDeistenwallnen, ft emäße Beweise“ nr Eh kseniie sondern auch in 
Inhalt ausschließlich er nur in der eigentlichen T 207). Philosophen waren 
hundert philosophierte man - der Vernunftmäßigkeit ie etwa Malebranche, der 
der Theologie nach dem -. en.dadıten philosophisch, NA 245). Das gleiche gilt 
damals Theologen, und Br r ischer Form a en auftreten und auch 
das Ökonomieprinzip in er tztzeit, wo die acer A 243). Viele Philosophen 
auch von der Philosophie der R- einst in der Theologie ( : natura intendit quietem 
auf ähnliche Art gelöst werden En Aquin, der gesagt en 5). Thoynbees Theo- 
von heute lehnen gleich N der Wirklichkeit ab ( Augustins „Civitas Dei“ 
per motum, eine aktivistische «+ eine Wiederbelebung von inismus ist das gleiche 
rie der „Zivilisationszyklen Ist r heutige historische eg 231), und der heutige 
in neuzeitlicher Form (A 231). Ka der Pelagianismus ... gleich (A 231). 
wie einst zur Zeit des hl. Auge r Formulierungen Iemikt nn Determinismus und 
Marxismus kommt in einigen en Iade“ lebt im Kampf er: utigen Existentialismus 
Das alte Problem „Natur und 5 232 ff.). Nach er bestimmen, gleichsam 
Indeterminismus RR als Mangel, als Nichts 
»... kann ich mich nur dur = 


. “ 0). 
-Dionysius (T 13 
als Gott in der Theologie des Pseudo-Dio 71/XVI 


Sowohl in der Theologie als auch in der Phi 

" tg r Philosophie haben wi £ 
ne zwischen Glaube und Vernunft au - = 
der Theologie; es le (A 209, 225, 226, 227, 228, 230) A wie in 
\Veiteidigung* an ch Be Theodizee, ein Unternehmen der 

der Philosophie audı ein Prohlen ven ces (A 228, 250). Und schließlich gibt es i 
a 5 roblem der Offenbarung (A 209 f ee 
ehnsucht nach Offenbarung auch in der Basen ne 
ilosophie 


(A 237). Mithin: Philosophi 
phie und Reliei u 
handeln die gleichen Probleme. nd Religion sind miteinander eng verwandt und be- 


Andererseits gibt es 

j auch den radikal 

Ph ] 1 1 eo “ 1 a en G e = . . 

ilosophie. „Philosophie ist die Bemühung, ee u nn 
ndliche in Frage zu 


stellen, also jede Off 
enbarung zu desavouiren ‘ 
: i i ouiren.“ . ; 
„Jede Philosophie, die ein System sein möchte  neledicht minder der Satz: 
‚s 


Frage, um sofort eigene aufzustellen“ (A 23 5) tellt die fremden Offenbarungen in 


3. Die religiösen Erscheinungen 


Institutionalisi 
isierung (A 37), 5; | 
sie organisatorisch gefestigt ist“ ‚ le erreicht „ihre L i 
t . s » e eben 
Leben und einen Ferch an nichtorganisierten Ideol En ee 
Religion gesellschaftlich ar Inhalt“ (A 33) Dah a reinikufzee 
ua. | e Form und er gewinnt d 
beispielhafte Fo ö gestalte ann auch die 
rm eine ; 
Den re re Ka Kirchenbildung ist die der räm; 
N Kurz so zusammenfassen: atolischsn! 
: „Außer der Kirche eib 
gibt es 


ist di nschli 
2 2 e „Hauptaufgabe der römischen Ki serlicheh Wirklichkeit. . .“ 
da sie als politische Organisation e; irche.. ., ihre eigene Individu. (A 71). Dabei 
Diese Kirche nennt sich Be I eigenes gesondertes I  tälzu wahren, 
oh ehlassehtehidiegen ne : : isch“ und will eine Er g vertritt“ (A 70). 
kirchlicher und christlicher Einh egung auf ein gemeinsam | D. Be Christen; ober 
Einheit, verlangte aber aaa ar so war z. B. Bossuet N je als die Substanz 
ablegten, während die ee 5 Protestanten ihre Tara a evonterier 
sie 2 ja die Wahrheit besäße ( in vi auf keines ihrer Da eingestanden und 

i Le , en verzi 

rotz dieser ihrer Kirchlichkeit hat die katholisch K a 
1Sche irche 2 


mal dessen, was 
; man religionssozj 
soziologisch ‚S 
» e k t e“ 


72/XVl nennen würde (A 71). Die 


liche Doktrin (A 25), ist aber auch 


katholische Kirche besitzt ein „sektiererisches Denken“ (A 71). Der wesentliche Zug 
der Sekte nämlich ist das ständige Wachen über die genau festgelegten Grenzen, die 
ständige Kontrolle der Unterscheidungsmerkmale, das Ziehen einer ganz scharfen 
Grenze zwischen der Sekte mitsamt ihren Anhängern und der „übrigen Welt“ (A 65). 
In der Sekte muß jede neue Form des Ritus abgelehnt und jede neue, strenge Dekre- 
tierung von Wahrheiten angenommen werden unter Androhung des absoluten Aus- 
stoßens aus der betr. Gemeinschaft der „Erlösten“ (A 67). Die Sekte statuiert dabei 
den grundsätzlichen Unterschied und Gegensatz von Angehörigen des „Gottesreiches“ 
und denen des „Reiches des Teufels”, zwischen „Erlösten“ und „Verdammten“ 
(A 67). Damit hat die Sekte die Fähigkeit einer fortschreitenden Evolution verloren 
und ist damit der Gefahr eines Zerfalls ausgesetzt. Sie schließt jeglichen intellektuel- 
len Kritizismus aus, da all ihre Thesen mitsamt den ihnen zugrundeliegenden Vor- 
aussetzungen sakralen Charakter tragen (A 69). Sie verlangt auch einen ganz speziel- 
len Kultus, durch den sie sich von ähnlichen religiösen Gebilden unterscheidet (A 67). 
Ein weiteres Charakteristikum der Religion außer der Kirchen- und Sektenbildung 
ist die Herausstellung eines Mythos. Der Mythos ist eine Erzählung von Göttern 
und Menschen mit einer ganz besonderen ideologischen Funktion (A 23). Der Mythos 
ist ein Sonderfall der Ideologie (A 23). Mythos ist nicht abstrakt, sondern eine durch- 
aus konkrete Zusammenfassung von Werten, die gewissen Personen und deren Wert- 
Schätzungen verkörpert sind, welche den Zusammenhalt der Ereignisse garantieren 
(A 23). Charakteristisch für den Mythos ist, daß die Realität der in ihm dargestellten 
Personen und Ereignisse gar keine Rolle spielt. So z. B- haben die Evangelien durch- 
aus Mythoscharakter und sind ganz unabhängig davon, ob ein Christus je wirklich 
gelebt hat (A 23). So gibt es auch einen „Osiris“ -, „Napoleon so „Stalin -Mythos 
(A 23), ganz unabhängig von der geschichtlichen Wirklichkeit. 5o ist auch alles Träu- 
men mancher Philosophen und Soziologen von einem zukünftigen reinen „Reich der 
Vernunft“ ein Mythos (A 34). Diese Mythologisierung entsteht aus dem Irratio- 
nalismus (A 25), und dieser Verzicht auf Ratio erweist sich als unheilvoll. „Der 
Verfall des Menschen beginnt überall dort, wo das Allermenschlichste, die rationale 
Erkenntnis, im Dienste eines Mythos - - entstellt wird“ (A 56). In rational aus? 
weglosen Situationen sucht man mit Hilfe von Mythen mit den realen Schwierigkeiten 
fertig zu werden (T 264). Aber auch „die Versteinerung der Doktrin führt BR 
läufig zu ihrer Verwandlung in eine Mythologie, die Gegenstand des Kultes un 


devoter V je ht“ die Mythologisierung die eigent- 
44). Dabei „erwel 
erehrung wird“ (A ) eine Garantie für „die Überlegenheit der An- 


hänger der Mythologie über deren Kritiker“ (A 2? 1), da ihnen mit Me und 
Wissenschaft nicht beizukommen ist. Denn „der Verlust der Achtung vor der t and 
tischen Mehrheit harmonisiert . . . gut mit dem dogmatischen Kult der Da Br 
die sich in eine Schatzkammer verschiedenster Lösungen verwandelt, die je nach dem 
praktischen Bedürfnis hervorgeholt den“ (A 200). 
geholt wer er 
Eng verbunden mit der Mythologisierung ist die Fetischisierung (A 46). 
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Damit verbunden ist dr Obskurantismus (A 52) und das Auftreten von 


religiösen Antinomien, denen man nur durch Übernahme von Inkonse- 
quenz ausweichen kann (A 218). 


Ein Phänomen irrationaler religiöser Ideologie ist auch die Mystik (T 230). 
Mystiker sind „Pioniere der pragmatischen Erkenntnis“. Sie sind überzeugt, daß der 
ganze Sinn unseres Wissens vom Absoluten, d. h. von Gott, in seinem praktischen 
Charakter liegt (A 241). Wir wissen von Gott nichts, aber wir sollen ihm dienen und 
durch Verzicht auf eigene Herrlichkeit seiner Herrlichkeit näher kommen. Nicht mit 
dem Verstande, sondern mit den Kräften des liebenden Willens wird da Gott erkannt, 


und damit „... wird jeder Willensakt zugleich zu einem Akt des Verstehens. Wir 
wissen soviel von Gott, daß wir ihm 


solchen „mystischen Realismus“ war der hl. Thomas y 


‚ und „das Probl 
der letzten Gegebenheiten“ (A 238). „Die ans i 


in der Ordnung der Erkenntnis“ (A 234). „Die Anhänger 

daß diese „... bedeutend zugänglicher ist für die a 

und Erfahrungen aufgebaute Denken“ (T 209 £.) und haben gar nicht cht 
icht so unre 


mit dieser ihrer Meinung, barung »*.. Sicherlich alles andere 
V elt darstellt _ im Gegensatz zu den 
(T 209), Zwar deckt in der Offen- 


se niemals ganz auf. Nichtsdesto- 


st einfach ein Absolutes 
der Offenbarung“ sagen, 


‚ nicht-diskursiven Intuitionen 
barung „die launische Gottheit . .. ihre Gehej 


‚ daß sie scha 


die Offenba ‚ Ohne von dem Anblick 


tung hat auch ihre Gefahren. Sie ist 


wie eine Offenbarung nur 


234), ja — in ihr hat das Problem der Offenbarung die 


wahrt“ (A 234). 
Diese Offenbarung nun verlangt Glaube ü 

kraft auf Glauben. Alle ideologischen ee ige 

a 

S müsse auf Tationa 


allzu gern an (A 238 und 
»gTrößte Lebenskraft“ „be- 


n ihrer Wirkungs- 
üben auf (A 50 f.). 


len Überzeugungen 


Es ist eine „Fiktion“, wenn man meint, alle 
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En nn 
ei inet un Are a I 

m use pc 

ll 0 nn nen Zu 


un 9 


n 
aufbauen. „Fiktion — ist — der Glaube, daß man das rationale en ran 
Vorurteilen und allem Aberglauben frei ist, in einem ne . e 2 RANE a 
gut machen kann“ (A 49 f.), daß man einen eigentlichen na Glaube hat seine 
Religiöse Ideologie muß sich wie alle Ideologie > th Wissenschaft fordert 
Bedeutung auch in außerreligiösen We berzensnnirilket A 
Glauben (A 51) auch Geschichtsphilosophie Bel pre 272 


Glauben (A 93). 

Aus dem Glauben heraus erfolgt dann 
den Dogmen etwa des Christentums gehören 
Inkarnation und Erlösung (A 234), das von d / 
vom Jenseits (A 171). Dogmatische Grundsätze en z.B. auch das aus dem Jahre 
stimmte Absolute“ (A 248), und jedes Dosma — 7 heiligen Schrift aufgefunden 
1870 betr. die päpstliche Unfehlbarkeit! — wird in aha funden“ (A 33). „Die 
und aus ihr herausgeholt. Kein Dogma N Fo ), da gie ja nicht rationale Ein- 
heutigen Dogmen waren gestern Paradoxe“ (A 249), Allerdings ist die Entstehung 
sichten aussprechen, sondern auf Glauben BEE ee der Kritizismus kann zum 
von Dogmen nicht eine bloß religiöse Angelegenheit. 

Dogma werden (A 247). 


vo 
In engem Zusammenhang mit der a ode Ideologie, so kann auch 
stehung einer Priesterkaste (A 2248). WIE) 


mtlichen Interpreten hat, 
Religion nur bestehen bleiben, wenn sie ee ep (A 33). „Das 
welche die Dogmen in institutionell formierten 1 = die mit den Augen von heute 
Priestertum ist nicht nur ein Kult der Ne unveränderten Vergangenheit in 
gesehen wird, sondern es ist das Fortbestehen der 


ist... eine be- 
Priestertum 15 
Ü ich selbst. Das »chliche Fortbestehen 
der Ge ihr Herauswachsen über S! ‚chin! s tatsächliche Fo 
Fe Form der Existenz der Welt selbst, nämlich da 


; tiert“ (A 251). Ange 
einer Wirklichkeit, die schon nicht mehr exis“" on religiösen Wahrheiten häng 
Mit dem Pri rt und mit der Dogmatisierung " Orthodoxen zusammen. Die 
da karte Begriff des Orthodoxen und m k or jeder heidnischen Beimi- 
Orthod we „an a eh die Reinheit der Doktrin v 
gr OX1e ” 


es Häretikern“ 
r A bi en von den „ 
schung“ (A 19). Sie unterscheidet dann die „Rectgläu ai der Scheiterhaufen eher 


° ict] ch ist, & 

und „Renegaten“ (A 71 f.), wobei charakterist® ‘st und die Indexvorschriften vor 
für a es iker d für die Heiden bestimmt 1 3 Schriftsteller betreffen (A 64). 
a ie Häretiker et :cht bloß nicht-orthodoxe die Herren Jesuiten bewiesen, 

1 1 ” e N" 
reg ae pr a katholischen Kirche etwa dl " nistisch-ideologischem 

S 

daß as einen extremen Dogmatismus 


| i Phänomen der 
Konformismus vereinen kann (A er urtas Dogmatismus ist au 
Eng verbunden mit der Erscheinun 


tifizieren- 
._ 0« führt die Gefahr „myS 
Kr oische Sanktion Ads thode des Zurecht- 
r u er ns Eh „Mystifikation ist die a Apriori“ (A 199), 
der Rechtfertigung“ mit sich ( den Grundsatz des theoretis 
Stutzens des sozialen Lebens na 75/XVI 


Dogmen. Zu 
die Formulierung von 
re von der Trinität (A 83), das von der 
der Erbsünde (A 234) und die Lehren 


halten den Glauben „an be- 


n Dogmen steht auch die Ent- 


durchaus mit oppot 


und oft erfolgt z.B. eine Mystifikation des sozialen B 
Druckes der politischen Verhältnisse, 
wird (A 24). 


Einen Schutz gegen die Mystifikation bildet das Entstehen einer Theologie, 
die ja dadurch gekennzeichnet ist, daß sie religiöse Wahrheiten verständlich zu for- 
men und zu erklären sucht und versucht. Die Scholastik — und in ihr vor allem 
Thomas von Aquin (A 235) — suchte theologische Wahrheiten philosophisch aufzu- 
fangen und zu durchdenken (A 171). Anselm von Canterbury betrieb schon im 


11. Jahrhundert eine Rationalisierung der Theologie, worin er alle offenbarten Wahr- 
heiten als rational erweisen wollte, ohne natürlich 


ihre Anerkennung von einem 
rational durchgeführten Beweis abhängig zu machen. Allerdings war sein Versuch 
nur eine Hilfe, um vom Glauben unabhängige Argumente zugunsten von Thesen 
zu liefern, deren Richtigkeit von vornherein feststand (T 228). Auch im späten 
Mittelalter gab es eine rational- 


eingestellte Theologie, trotzdem man inzwischen 
genauer gelernt hatte, Wissen und Glauben zu unterscheiden (T 228). Man nahm 


aber nicht einen blinden Glauben an und unterschied das Irrationale vom Rationalen 

im Glaubensvollzug (T 228), Seit dem 16. Jahrhundert gibt es einen eroßen Respekt 

vor der Vernunft auch in der Theologie (T 207), und ma 2 

ken frei, aber nicht opportunistisch zu sein (A 51). Man schuf auch auf mehtkatho- 

lischer Seite eine rationale Religion, wie sie etwa bei 5 
’ ei Locke od h 

sischen Deisten auftritt (T 229). er bei den franzö 


ewußtseins als Ergebnis des 
wodurch die Doktrin dann selber zum Mythos 


| » Ott gewisserm 
Welt in Schutz zu nehmen. Die Theodizee ist , 


jedes einzelne Böse im Absoluten, 


in Kategorien der Gnade oder in Kategorien der Natur 


nur wegen der geringen Ausmaße des RB; 


. ‚ Sondern rechtfert; 
notwendigen Bestandteil des vollko erti 


gt das Böse selbst als 
mmenen Kosmos“ (T 91). E; 
istre, wonach die u ) in anderer Versuch 


e 
muß. Dazu gibt es in dieser Apolosj 
ein Lob des Henkers, der ja dazu da ist das Bös 
» e zu b 

in der modernen Philosophie gibt es Theodizeen (A N E R (A 215). Aber auch 
glaube daran, daß die Geschichte oder das Universum, er Glaube oder Un- 
hat, ihre Bestandteile in einer teleologischen Einheit Tehhisleren ı Er a En 

nd diesen Elemen- 
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ängig sind, 
ten Werte verleihen als Eigenschaften, die von unserer Vorstellung unabhängig 
ist Glaube oder Unglaube an die Theodizee“ (A 230). ch das der eschatolo- 
Ein bekanntes und häufiges religiöses Phänomen ist au das Ende der irdischen 
gischen Erwartung. „... für jede IN ar der Qual, andererseits 
Geschichte einerseits das Ende der Geschichte ir S a 
der Anfang des Lebens der Seligen, von dem wir a wird“ (A 226). „Der 
Zustand unaufhörlichen Glücks und unendlicher se Iigkei Versuch, außerhalb unseres 
Glaube an die Theodizee wie an die Eschatologie 2 36) 1 h. Eschatologie ver- 
Lebens eine Stütze zu finden, die ein Absolutes ist . a TEE A enschheher 
lagert die Erfüllung aller menschlichen Wünsche mail Einen eschatologischen 
Vollkommenheit ins Religiöse, ins Jenseits, ın ir it in der Philosophie. „Immer, 
Glauben gibt es auch außerhalb der religiösen Ideo a "as ‚menschliche Natur 
BR Ar ae FRA a “ an Eischatologie, an den Welt- 
fordert, eines Tages gewährt werde, zeigt eT, = laubt“ (A 225). „Jeder, der hofft, 
untergang, also an die Endlichkeit des Me a erächt oder die ‚Jahrhunderte 
ir Unglück und Qual der Toten von u Sa beweist damit, daß er a 
währende Zeit des Unrechts‘ ausgeglichen werden au Baer an „das Letzte 
das Jüngste Gericht glaubt“ (A 225), und en menschliches Schicksal nicht nur 
Eschatologie wird überall da angenommen, WO Fr “len, deutet, sondern glaubt, 
als einen Ablauf von Ereignissen, die sich gerade A Ferkakof en kann und daß diese 
daß man mit dem Ablauf der Geschehnisse ee aa ee are sa nr 
ieni weisen; U schatologi 
ie . h 2 er jeder Fortschrittsglaube zu E 


zu chiliastischen Visionen (A 225 L). | 
Auch in der heutigen Philosophie En La 
bisherigen Geschichte der Philosophie gab € 


de 1ocophie stellt die 
die Eschatologie, ... für oder gegen das a he Gesch chtsphilosophie ste 
auf ein Absolutes“ (A 243). Eine wisse 


. te Frage, die 
925), und die ers ie:m.a 
a chatologie (A -» siner Eschatologie; M. 2. 
Frage nach der Rechtmäßigkeit der Es Möglichkeit einer irklicht wer- 
i u ö ict die nach der 5 2 ]li verwirkli 
Er z 1ER an ee menschlichen ee gibt es eine 
d a 2 .- u = ir eeihrätie in Richtung auf vol aa je Existenz mit En 
nn nn d Y Ilgemein menschlichen Tendenz, auf volle Existenz J€ erküllt 
Mt wirklichung = H en en Ansprüche des Me ahtsphilosopbie da sie das 
5 Be - 2 ae je das Ende par A %) N 
erden? Eschatologie i stellt fr ine „Jalzl- 
Ende der Unzufriedenheit mit der Geschichte ne religiöse se1D, AORueIT = letztes 
nat Eschatologie kann keine Gericht, nicht an ein letz 
En e ee die Geschichte als N sem Gericht die Geschichte 
en nr = “ ws Gottheit her, die nn h Glaube an die zukünftige 
. n RReeHE® e 
vr he = herztihae Eschatologie” Ist 
endet . „LIE 


Menschen“, d.h. 
Existenz der 
i s Essenz und 
Beseitigung des Mißverhältnisses zwischen 77/XV1 


d in der ganzen 

logie (A 226), und ih 
Fe Streit „für oder gegen 
a r Tatsachen des Lebens in bezug 


der Glaube an „die Deifikatio 
einen besti n des Menschen“. Sj 
a nen a ng de Tem 
Verwirklichung führen BE damit, daß die Weisheit der G Dr der Essenz 
lichkeiten offenbart, seitdem 225). „Seit die Jaizistische Bechat ichte zu dieser 
legbaren Argument für den Pu die menschliche Geschicht atologie ihre Mög- 
theismus. Denn sie zeigte, daß Pr En erle 
ohne Gott 


die Menschen mit der V 

PR, er Vision eines glücklichen End 

ihre Leiden und Mühen führen“ De eich Bultdste 2 Il 
h | Östen kann, zu dem alle 


Gnade (A 23 
i 2 ff.), und di 
wichtigsten DT Problem der Gnade war und ; 
chengeschichte. Pelagianer R er Christentums — und N a Benteeern, eines.der 
’ eIo zu . 
er benso wie es den en en zanseniaten N allen Zeiten der Kir- 
nop ysiten, Arianern Sozin: at 
a ‚ »Ozinianern um die F 
rw t dann die F rage der Erlösu 
eele oder Unfreiheit des ee n Me 2. ke Zus 
ei i ae 
ee A 44 ee heute ebenso aktuell ist ” u 
ngelegenheit d . £ 
De ee ogmatisch behandelt wurd 
ne er Wirklichkeit ein Prinz; e (A 230). Man sucht ; ‚wo 
„E ann, das alle Verantwortune auf Nzip zu finden, de t im Glauben 
n akowski bemerkt kritisch zu 7 ug: 
um das Verhältnis von Natur und Een m 
e iet 


Halt i i | 
außerhalb seiner eigenen, als zu ln dann handelt 


zeu ‚ Sich v 
gen, gewissermaßen aus der eigene on der Irrealit: 
n 


Im Zusammenhang damit steht das 


Sexualmoral 
ganz genau ein Verzei i 
. 3 . . zeich | , k | 
Ü ; “N nennt gewisse TE Eh a Br x Be 

enschen von jeglicher Unsi 

| nsicherhei 

Gebiet. Was moralisch ist und 1 
(A 210). PAR 

Auc hier macht K 

| a olakowski sei 

des ethischen Lebens, daß es ae ii 
charakter des menschlichen Lebens m 


; sie befreit den 
gkeit auf diesem 
ussetzung E erein entschieden 
en. Es hö 
m steten Konfl; gehört nach ih 
unumeä onflikt gelebt w; d m zum Wesen 
gänglich (T 117). Au ird. Der Kerr 


78/XVI 
ch im geschichtlichen 


Leben 1 e 
sind lauter Konflikte gegeben; man hat sich zwischen den verschiedensten 


e>: Eee es gibt da die verschiedensten, oft gegeneinander stehenden 
eheyon v on an t eine Hierarchie von Werten, für welche die Entscheidung 
ehezeuot.d AO gegeben ist (A 210). Wer einen festgelegten Kodex fordert, 
Be also r a daß er Angst hat vor Situationen, die zur Entscheidung zwin- 
Ver ztlich die Angst vor einem eigenen Dasein (T 119). Trotzdem aber ist das 

angen nach total sicheren moralischen Ausrichtungen ein Wesensmoment des 


Religiösen. 


4, “ 
Das „Woher?“ der Religion nach Kolakowski 


sophie ist die: woher kommt d 


h zurReligion? 
f diese Frage an erster Stelle die 
d Lebens. Ideologien wir- 
unächst nicht durch ratio- 
e — auf Autorität — auf 


d Eine weitere Frage der Religionsphilo ie Religiosität 
es Menschen? wiekommt der Mensc 
ae unterstreicht in seiner Antwort au 
an De Hr He rk un ft des religiösen Glaubens un 
le Cı nr sie mit rein geistigen Mitteln operieren, 2 
Tra Re 6, u irrational: mit Berufung auf Gefühl en 
a en, orstellungen, Wünsche, Vorurteile, Aberglauben, Legenden, essent 
nts. Nicht Argumente entscheiden, sondern die Kraft irrationaler Triebe, die im 


sozialen Bewußtsein der Menschen leben (A 34). So ist es auch in der Religion, die 
ische Beispiel einer Ideologie ist. 


ja das am weitesten verbreitete und am meisten tyP 
E Doch gibt es auch rationale Grün de für das Religiös-Sein. Der christliche 
“istentialismus führt als Grund der Religiosität die„LösungausE Wider- 
Sprüchen in der Menschennatuf durch die Religion an man denke an 
Ausführungen von Marcel und Jaspers! Erst in der transzendentalen Perspektive der 
Religion kommt der Mensch aus den Widersprüchen und Absurditäten seiner Existenz 
heraus (A 226). Der Mensch denkt ferner über sich selbst nach — und es Ist, Ja 
en das Denken zu verbieten“ (A go), und er kommt dann ZU = A 
gung von der Notwendigkeit der Religion, wie man manchmal auch bei De at en 
und Abstimmungen in Parlamenten etwa ZU! Beibehaltung des Religionsunterrichtes 


kommt, wenn man auch selbst nicht mehr religiös praktizierend ist (A221). 
Religion entsteht ferner deswegen, weil kein men® chl ic hes D as : in 
Ohne eine Ideologie möglich ist (A 33) und Religion ja ein< Ideologie ad; 
stellt. Ideologien und damit auch Religione or allem wegen ae Boa 
3 erte unvermeidlich (A 36) und es ist gefährlich, eine Ideologie ZU en T bi a 
Een was sollte man wohl an deren Stelle setzen (ebda)? Die These = Er 
aß sich jede Theorie bei den Massen in Religion verwandelt, 1st zwar falsch ( 0 ), 
aber es ist unmöglich, menschlich ohne Ideologie ZU Jeben. Und deswegen wird es 

wohl immer Religionen geben. - 

> eligion entsteht im Menschen a 
en Bedürfnisses nach Schut2 i 


n sind v 


es mensch- 


AT, Kd 
n, weil Religion Ausdru | 
UN emand, der von einem nicht mehr 


st, „ 
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der Finger Gottes sein Lei 

s sein Leid dazu benützt h 

gute Sache in d An abe, irgendeine ih R 

date ein er Welt zu vollbringen, oder aber ee m nicht näher bekannte 
gebens sei, nichts sich verlieren könne n der Menschheitsgeschichte 


nalist ist, „erwartet ni -. (A 222). Allerdi 
_» ni 10: . Alle ’ 
könnte“ (T 253) ht, daß sich jemand schützend vor sein Bee Br en Eh 
ar i udtsein stellen 


festen Halt im Absoluten“ (A 244). 


phie und d 
ungen ist „ eT Sonst i W 

gen ist „der Konflikt zwischen der Suche nach a Kkolute Me Perteesaieng 

n und der Flucht davor“ 


(A 247), a el Te 
Kenne en wichtig ist es, „daß man üb h 
. „Der erha 
such, außerhalb unseres ds - die Theodizee wie an die Ei ei Si 
Das Absolute ist dab: zZ ens eine Stütze zu finden, die & an atologie ist ein Ver- 
Vet ATi ai Se Wirklichkeit, die jeder Be Ei ist“ (A 230). 
nichts anderes bezogen werden AR irklichkeit Sinn ver- 
’ 230). „Das 
sischen Aufbau der Welt die Individ etaphysischer Halt ist, w a: Absolute 
luten auftreten und i uen als Außerunge m metaphy- 
En \ wi als solche verständlich wer 2 mi als Modi dieses Abso 
ın den ilosophien . en 230) E 
Absolute verewigen ein Antagonismus zwi j 
DR TER: WR 2 Be aa welche ein anerkanntes N solchen, welche das 
eihenpfil owski „Priester“, die zwei solutes in Frage stelle 
ne „Ehilosophie der Priester“ und ein iten „Narren“, und hg 2 
amit 


ee eine „der Narren“ 
sichrinder „Haltung des Mj Biden: Reh Aa „Narren“ be- 
m Absoluten“ (A a 

51). 


Doch gibt es neben ihnen recht vi 
hungern. „Es gibt verschiedene A; ei einem Absol 
durch ein außerhalb von uns best h s Beheben 
| ehendes 
nach Nichtexistenz erklären. Die Theologe 
liches Denken werde durch eine vom Schö 
ihm bestimmt. Sie nennen es Hehe 
a nichts anderes als ein Versuch, die ei 
ertigen, die man erst dann anerkennen kann, we 
N i . i hn m 
eig Ba Sen Tatsachen rechtfertigen willen (a. Doktrin an 
wenn dem so i Bari ’ are Er Geschichtsprozeß selb ae > 
ae = ü Das die laizistische Geschichtsphiloso n m. solute, und 
an gie 232). „Die Handlungen, die den Wü en a en die Auf- 
sprechen, bleiben im Rahmen der Determinar; ee historisch 
Absoluten herleiten“ (A 231). a ann ever diesem 
I m 
Prermi nn dem » Woher?“ der Religion antwortet Kolak 
> | ärung, Religion entstünde aus der Frage nach Be 
ebens. Diese Frage nach dem Lebenssinn sucht manchmal a 


olutes aner- 


Absolutes oder einfach 
n reden seit langem uns 
fer eingepflanzte natürli 


religiöses Gefüh] 
oder ähnli 
sene Doktrin durch fürlen Be Er 
recht- 


e1N, unser mensch- 
che Gravitation zu 


ließlich 
n des 
„die erträumten Werte 


80/XVI 


in religiösen Narkotika“ (A 


jenseits des menschlichen Lebens in falschen Kulten, 
en Sinn des Lebens kann auch 


184). Aber immerhin: das Suchen nach dem eigentlich 
Religion gebären. 


5, Das Problem „Gott“ bei Kolakowski 


Das Absolute, den transzendenten Schutz, die übermenschliche Ergänzung und das 
‚ und die religiöse 


Tragende menschlicher Existenz nennt nun die Religion ‚Gobtn een 
Menschheit befindet sich demgemäß in der Wirklichkeit einer » . - - Zivilisation, die 
die mystische Kommunikation mit einer Gottheit als den höchsten Wert anerkennt 
(T 249). Es ist nicht leicht, an Gott zu denken und von Gott zu sprechen. Manchmal 
erscheint Gott wie ein „göttlicher Autokrator” (A 44) und immer ist ef > Ve 
für das keine überprüfbare Wissenschaft Zeugnis geben kann (T 249). Er.ist au ge 
Wesen, dessen Dasein den an ihn Glaubenden manche 5 chwierhee u I 
reitet. „Sogar den Gläubigen, die in den Absichten Gottes den De li 
Welt sehen, bereitet dieses Unterfangen (Sinn des Lebens) nicht wenig S Pe 
keiten, da man voraussetzt, daß Gott sich selbst genügt und die Welt au ” 
friedigung seiner Bedürfnisse oder zum eigenen Vergnügen N ua 
170 £.). „Auch die katholischen Historiker geben ja zu, daß Gott, um “r pn 
zu prüfen, den Thron Petri manchmal Unwürdigen überließ. Um % gro cr rn 
Verdienst der Gläubigen, wenn sie der Stimme Gottes demütig gehorchen, 


sie aus dem Maul der Eselin Balaams kommt“ (A 82). a Ile die Got- 

Außer diesen Schwierigkeiten, welche der Gedanke „Gott ae a 
tesidee auch eine wirkliche Gefahr für den N 1 Gottesproblem philo- 
diese Gefahr muß durchaus bedacht werden, wenn man ” lichung. Werte wie 


ot di ding 
sophisch durchdenkt. Die erste Gefahr ist die der Ver Mi 
Gott, wie Religion, wie ethische Regeln oder der Wert der Wahrheit u. 4 


ingen 
oft in die Welt der Dinge verstoßen, die dem Individuum ihre N 
wollen (T 135), und diese Herrschaft des Dinglichen ZT ne wie das etwa 
Weiter: der Gottesgedanke kann zur Que Ile der x Eu tenz fühlt sich grausig 
bei Kierkegaard wirklich wurde (T 100). Menschliche vr en 
bedrückt und bedrängt durch Gott. Weiter: ee A Diesseits verwirklichen 
Menschen mancher Werte, die er nur in einem Leben a erwarteten letzten zu 
kann. „Das Risiko, die gegenwärtigen Werte ZuSune ee st „das Risiko, größere 
verlieren, die besser, aber möglicherweise illusorisch sin verlieren” (A 227). 
Werte durch Verschwendung des Lebens an Tagesger 77. ist: der Mensch ver- 
Was aber nach Kolakowskis Überzeugung das Wichtig Br wirft sie auf Gott, 
zichtet in der Religion auf seine Ver N i Verantwortung“ wird 
wodurch Religion dann zur „existentiellen an (T 101), wenn wir uns vor 
(T 98 f£.). Wir mystifizieren die Idee der Verantwortung 
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* | ‚ wenn wir 
2 Kinder tun, für welche 
. zen unserer Verantwort- 

s wir selbst es sind, haben 


ab“ r La > 
(T 253), nicht auf ein en Vi ta 
‚ eine Vorsehun 
g, Do 


und hört damit auf, Ki 
v ee ep ai a 
. 2 j 
en Wir göttlichen Absolutums 
u ubernatürliche Welt nicht d be Es 
sn 4sein die diese in Schu ur 
a g au t, daß es irgendwelche 
: seine Unkenntnis gewisser 
enntnis derselben auf einem 2 


nitiati i A 
B atıve nicht auf Übernatur 
as ® 
sondern übernimmt sie 


Es te aber „... über- 
ern 2 u 'eichte — Kritik der sach 
wertvollen Beweise A a alenige, @ | 
ela ah ür die Existenz G Fe 
gischer Regeln eine Blöße. 2 

‚ weil die 


nicht das ist w wissen Bi 
esentli u Bi i 

er, der auf solche Bea, ch scheint. Doch 

eweise verzi Me 

zichtet und di 

e 


inneren Bedürfni 
sse anerkennt 
als praktisches Postu] N ‚ der Gott also nich+ : 
at seines Gewi nicht im Bereiche q 
e der Theori 


der N räsenti 
Welt in unverfälschter es Br in 
ins Au 


az Gottes ist nicht die S 
a für niemanden eine Prämie fi; 
Mara A mehr die freiwillige Vereh k 
nee en Zustandes“ (T 255). A DE 
auf Grund einer W di 
wahr, daß wenn wir auf die Eis 


ihm stärk a 
ge SS DRIsthNg] i 
dhwäche der Schlugnan. 2548) * 523 Bedürfnis, 
an wesentlich Se 
— schließlich 
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nm nu 


M RR 
anmußalso Gott negieren, sagt Kolakowski. „Die authentische Negation 


Gottes (i 
es (im Gegensatz zur euphorischen Negation des Pennäler-Atheismus) besitzt 


eine . et ; Ih Aluil 
n doppelten Sinn: sie ist die Anerkennung der Überflüssigkeit einer Fürsorge, 
t, der von einer Scheinwelt gewährt 


also die Ablehnung eines Scheinlebens auf Kredi 
pird. Sie ist zugleich die Negation einer Macht, der gegenüber jede Auflehnung im 
re total aussichtslos sein muß, stellt mithin auch die Affirmation der eigenen 
efugnisse dar“ (T 255). 
Diese „Gottlosigkeit“ 

re Standpunkt“ und plädie 

ki eine „rücksichtslose Laisierung der Weltanschauung“ (A 19). „Unsere Kultur 
wimmelt“ zwar noch „von karikaturhaften Relikten, die von den großen religiösen 
Erfahrungen der Vergangenheit übrig geblieben sind“ (T 49), aber wir müssen ihnen 
den Kampf ansagen und diesen Kampf siegreich durchführen. „Einige Jahrhunderte 
des Kampfes der weltlichen Wissenschaft gegen die Diktatur der christlichen Ideo- 
logie haben gezeigt, daß dieser Kampf erfolgreich sein und die Ideologie zu einem 
Ansprüche nötigen 


De rilligen und erzwungenen Verzicht auf einen Teil ihrer 
ann“ (A 37). Seit dem 18. Jahrhundert hat der geschichtliche Fortschritt Jehova 


gewaltsam gestürzt und hat uns bewiesen, daß man diesen Gott des Alten und auch 
des Neuen Testaments durch andere Mächte voll ersetzen kann (A 225). Die bisher 
ihm gegenüber als höchste Tugend gepriesene Fähigkeit des Gehorsams kann durch 
jeden beliebigen Wert ersetzt werden (T 99). Von Geburt an waren wir früher gegen- 


über einem allwissenden Gott mit dem Makel des Tierseins und der Sündhaftigkeit 
gekennzeichnet (T 39); das muß doch nicht nd hat sich doch bereits 


immer SO sein U 
geändert. Unser Dasein ist zwar tragis Anerkennung der 


ch geworden, aber „di | 
dauerhaften Möglichkeit der Tragödie in chen Wirklichkeit ist zugleich 
die Ablehnung des Glaubens an einen mö 


der menschli 
der sich tatsächlich 
widerspruchsfrei anwenden ließe“ (T 235). Wir 


glichen Wertkomplex, 
verstehen den Menschen und seine 

Wirklichkeit nicht mehr von Gott her, nicht me 

pretation interessiert sich . . . nicht für die Anpass 


hr sakral. Denn „die sakrale Inter- 
ihre Verhältnisse noch für ihre Anpassungsfähigkeit, 


olakowski als „jaizi- 


seines Standpunktes bezeichnet K 
g des Lebens“ (A 134), 


rt für eine „Laisierun 


ung der Gesellschaft als Ganzes an 
viduums an die Insti 


sondern beschäftigt sich aus- 
schließlich mit der Anpassung des Indi tutionen, die grundsätzlich 
als stabil anerkannt werden“ (T 83 8). Damit bekennt sich Kolakowski zu einem 
Atheismus, in dem er trotz mancher Würdigung der Religion als Ide 
uung sieht. 


ologie das 
einzige Fundament seiner a-religiösen Welt- und Lebensanscha 
wski’schen Religionstheorie 


herausgestellten Theorie der 
u-marxistischen“ Religions- 
n Wert für den Dialog 


ürdigung der Kolako 


üchern Kolakowskis 


Bedeutung dieser „ne 
Gedanken über ihre 


III. Versuch einer W 


R Nach Darstellung der aus den B 
eligion sei nunmehr versucht, die 
Philosophie herauszustellen und sich 
zwischen Christen und Marxisten zU machen. 
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Kolakowski sieht in der Religion eine bloße Ide 
unreal und in vielem schädlich. Doch dar 
daß er die Religion doch auch in gewiss 


ologie und bewertet sie als 
f man gerade dieser Beurteilung entnehmen, 


er Weise als wenigstens zeitweise notwendig 
anerkennt. Ohne Ideologie vermag nachihm kein Mensch zu leben 


und sein Dasein zu gestalten, und es gab ja auch nach der Überzeugung Kolakowskis 
eine ganze Anzahl Menschen — auch Arbeiter, auch Intellektuelle, auch Wissen- 


schaftler und Philosophen —, die ihr Leben auf religiöser Ideologie aufbauten, und 
sie taten recht daran, denn Ideologie ist dem Menschen notwendig zu seiner Existenz! 
Der bisherige Marxismus sah in der Religion ein 


bloßes, unbegründetes Phantasie- 
gebilde, eine Flucht aus dem Diesseits in ein erträumtes Jenseits, „Opium“ (Marx) 
oder „Fusel“ (Lenin) fürs Volk! 


Ten ‚ eine Phase, die durchschritten werden muß 
eine Ideologie, die man daher wenigstens zei 
wird Religion nichta liminea 


bgelehnt! 
Dazu kommt, daß der bisherige Ma 


rxismus die Reli 


schaftliche Elemente gebe — ; 
senschaft sei, aber doch notwendig au 


braucht, um existieren und handeln zu 
tion und zur kommunistisch-sozialis 


— nicht Wissenschaft. Man muß da 


können!s, Er ; 
tischen Lebenswei 
her einen .; 


Welt- und Lebensansicht: er verschafft dadurch 
mus lebenden Parteimitglied eine gewisse Wei 
er schenkt ihm eine universale Ausrichtung u 


dem im institutionellen Parteimarxis- 
tläufigkeit seiner An- und Einsichten: 
nd vermittelt ih 


m neue Perspektiven; 
18 5.Lemberg,ebda, S. ge. 
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dament 
issen; er bildet das Fun 
öglicht den Fortschritt in Kunst, Technik, he in er macht nicht Revolu- 
er ermö on ctttionellen Marxismus. arxismus ist 
ürdiekeit des institutione aftlichen Marxi 
Rn sg die Massen. Von diesem mengergeh und staatliche Doktrin 
i iert ni ) ' 
Br ö i a ü an als Partei, als Institution, als Baer er ist Ideologie — und 
En . ua n19, Dieser letztere ist keine Wissensc  nenalntisn vorbereitet Bag 
n . wi nötig! Ideologie hat die marxistisc ana Welt und keine 
1 . . _ . 
klich. : acht: ohne marxistische Ideologie gäbe ji Marxismus als Ideologie vr 
Erls Ä "ie In Menschseins beraubten Fa iheit und Heil — aber marxi- 
n > 1 ri t dem geknechteten Proletarier Fre 
ündet und bring 
t! 
stische Ideologie ist nicht — Jede im 1 
In dieser Hinsicht kann man na lioion sehen, und 
nellen Marxismus wohl eine Art a Gebilde — 
manchen Parallelerscheinungen beider en ndigkeit einer Ideolo digkeit und 
f. Da aber Kolakowski die Nat damit auch die Notwen änzen 
e> ER icht Wissenschaft ist, anerkennt er © marxistische in etwa Et ion 
a es ie . derer Ideologien, welche a :e kann ja auch die ER 
Derechtigung au z ind: und solch eine Ideo © roletarischen Revoluti 
können oder vorbereitend ar eistige Formulierung der a7 au.chi,gine, Ant 
sei arxismusalsg unismus 
zu. ee ac im Sinne des ee 
als uf. 
. uns rmen4 
„Religion“ und tritt in religiösen E Marxismus 
So gibt es auf seiten des ideologis 


linismus gezei tizismus (A 69), 
‚ der sog. Sta ] an Kriti 
meninne WE damit verbundenen Mange 
auch Sektierertum un 


a 
- orische Exklusivitä 
‘h+ die sektiereris de- 
ie i ligiösen Kirchengebilden. BB une (A 67), de En 

genauso wie in Te igiöse ER und N irkt auch die matzl ae 
(A 67); die Unterscheidung V A 67). Wie die Religion, er sind kommunisti 1 
Dsseines besonderen KKuli£® A 50), und Glaubensasse” 4). Nichts anderes als e 

; n { ou. : Sozialis- 
"deologie dur Gl u Sn holteche Dogmen ; ans vom Sieg des 
Wahrheiten er hr: Glaubensakt ist die 
gewissermaßen „religiöser 


.. es f; 
‘cche Züge au 
je „mystise tischen 
Marxismus als Ideologie durchaus „in den myS 
mus (A 36). Auch weist der der sog. „Entfremdung 
SO ist z.B. seine Lehre von der mystische 


läßlicher 
mus“ ist ein „UNEI 
Realismus 1° in zweiter 
1 ildet“ (A 242), und der „m T 174). Die DialeEeN ie Marxis- 
ER NOIS BIRE N Materialismus“ ( Auch ist der ideologi A 
Bestandteil des mystischen heologies (A 241). :ch der Marxismus ZU ar 
Hüter des Erbes der u thos. Zwar hat A 19) und durch RN Ya 
mus durchaus nicht frei Ir # er rung vorzugehen zu widerlegen und ra 
R rist1s 

Semacht, gegen jede I E Er alle Myıhel2al? eigentlich „pseudomarx 
nalistische ne Ei auch eine, 
machen (T 105), aber es 


| ibt in ihm 
' 5). Es gibt in 1 
ktiken (A 4 
Mythologie und Bigotterie mit religiös-m 
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”5,Lemberg,S.14. 


deologischen oder institutio- 
Kolakowski weist das an 
Marxismus und Reli- 
gie anerkennt, auch 


durchaus die Tendenz zur 


gt hat (A 70). Es gibt da 


auch einen Fetischis mus (A 52 u. 46), Auch erscheint der Marxismus durchaus 


als ein „do gmatisches“, „durch unfehlb ii 
und z. B. die Lehre von der „Entf ares Dekret geformtes System“ (A 9), 


„Häretiker“, seine „Renegaten“, 
), und gerade die „Dissidenten 


zu sein pflegte, die weitaus 
bst, beispielsweise mystisch“ 
insicht der Dogmen zwischen 
Marxismus heute ist unver- 
(A 83); das Dogma von der 
ophie und im Marxismus auf 
s in der Geschichte (A 234). 
n nur als „Sünde“ charakteri- 


sieren, wenn sie auch nicht so wi 
n können wie bei den Christen 


eine Sünde im Beichtstuhl (A 26). Das P 
robl r 
Geisteswelt auf als Problem des Satanischen ee El Sir zu 
; em der Empörung 


des Menschen gegen eine absolute Übermacht, z.B. als Herstel] i 
Empörung gegen die Macht der Geschichte stellung einer Utopie in 


Alltags“ (A 218). Auch der Marxismus ni 
an; es ist der Geschichtsprozeß selbst, 
(A 232). „Die Handlungen, die den W 
chen, bleiben im Rahmen der 
leiten“ (A 231), 


ünschen des historj 
Determinationen die sich 


hängig von ihren Entscheidungen erfahren. 
wenn sie dem Bösen, dem sich jemand kraft seiner ej 

eine Daseinsberechtigung verleiht“ (A 228). Aber t 
xisten geben, welche eine Art „ITheodizee“ ihrer Foas nn 
Wirklichkeit geworden ist oder zu werden sich abmüht mr 


cheidung aussetzt, 


es ja immer Mar- 
gie betreiben, wenn diese 
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Kolakowski muß also eine weitgehende Paralle n Sn “ it 
xistischer und religiöser Ideologie ee ee eigentlich 
wendigkeit einer marxistischen Ideologie bejaht, EN a Zwar ist es gerade 
auch die Notwendigkeit einer Ideologie von AN AIR ee angesagt hat 
diese „religiöse“ Form des ideologischen Marxismus, er “ I 
und die er durch seinen „wissenschaftlichen Ir Ki Here, Marxismus einen 
überwinden will, aber er spricht doch auch diesem ee ausdrücklich auch den 
nicht geringen Wert für die Lebensgestaltung zu und 9° 


Wert jeder Ideologie. 

Zudem darf man wohl bedenken, 
mus“ empfiehlt, in welchem die Vernunf | 
eine Art von Glauben ist. Denn Je 


aafehtyes, ein dafper ingegt Mel a werden kann. Es gibt auch 
und nicht alles durch Vernunft geklärt un 


DL Eh 

icht zureicht. Damit ıst au 

geglaubte Ideologie und muß diese geben, wo NerieR geben kann. | 
zugestanden, daß es christliche Ideologie, daß es er No edle 
Es ist für einen Dialog zwischen ge enden gewissermaßen „religiö- 
i az ji „ideologls r lar machen 

is Sinne Kolakowski „1 hauung klar m 
ne "den an Charakter vieler Elemente ihrer Weltans 


cher christ- 
: nigstens man 
' ch die Berechtigung W® aa 
und dadurch wenigstens in etwa au Ga Man wird nach Kolakowski nicht mehr 


licher Grundlagen und Postulate anerkennen. N iesenschaft, und Religion El 
EN dürfen: Margismus Ir Winsen Er ist mit Wissenschaft total unver- 
Phantasieprodukt und bloße Glaubensangelege” auch der Marx ismus— wenn 
ttäglich. Man wird davon a jahe wirkt er ja auf die Umgestaltung 
auch nur als „Ideologie“, aber gerade als so ligiöse“ Spuren in 


und damit „re 
menschlichen Lebens! — Glaube RN EN ale Religion und im Christentum als 
au 

sich enthält und daß andererseits WO 


Ö dann nicht 
: können. Es stehen 
Welt ng wissenschaftliche Spuren enthalten sein k 

eltanschauu 


daß, wenn Kolakowski seinen „R atio RB % ii 
+ das Erste und das Letzte ist, au ea 
der sieht und auch Kolakowski se 

chaus nicht nur vernünftig zugeht 


Glauben“ gegen „Glauben“, 


ji ondern ” 
Be ee en ei ie ncnlie daß sich Glaubende — gerade als 


und es besteht dann durchaus die Hegkamen! 
Glaubenden beg 
Glaubende! — mit anderen ebenfalls lattform au lc 
Ob Me diese Gemeinsamkeit der ai un Tr man wohl Kerr 
h . t wird, { i influsses 
marxistischen Parteidoktgih, ana" TEN aus der Partei ee er Te 
er] D ii Öffentlichkeit beraubt und ins tz alledem — und — 
auf die denkende p 


:.h_Treffen trotz a a 
ein Sich nsch ist ja das 
Et “ nn po En Bloch es formuliert hat: der Me 
wie ein anderer Neo- 


ch von der offiziellen 


Wesen der Hoffnung! 
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Josef Thiel 


Berichte über wunderbare Geburt und ihre Kritik 
im Alten China! 


Ost und West die gleichen sein, etwa die religiöse Weltans 
baues oder des Schamanismus, der im gesamten Eura 
men noch die Erkenntnisse der Tiefenpsychologie 


Natur zu gleichen Ergebnissen kommt D 
| | ‘ 95 zeigt sich besonders ; 
denen gleichartige Bilder und Symbole zugrunde liegen, von C G. Ks ae 


genannt. Es wird gut sein, einige mögliche Ursachen anfangs zu behandeln, da s; 
zum allgemeinen Verständnis dieses religiösen Phänomens wichtig sind n, da sie 
nd. 


Chauung des frühen Acker- 
sien verbreitet war. Dazu kom- 
die aus der gleichen menschlichen 


1. Entstehungsursachen dieser Wunderberichte 
Schwangerschaftsträume 


Die Texte erwähnen häufig, daß die Mutter in de 
dabei träumte, daß sie von einem Drach 


r Nähe des Wassers schlief und 


en, einem Wassertier ä 
.. eo . 3 es 
Solche Träume wurden in der archaischen Welt für Wirklichkeit sen En 
mmen. Wir fin- 


den in diesen Träumen viele Ursymbole des Gesch] 
Gewitter, Drache (Schlange), Erd. Me h Mean Wasser, Regen, Nebel, 


.. . Träume wur ® 
glücksverheißend angesehen, der Drache etwa ist ein Heilbringer en zen 
hl: » er 
n Frühlingsregen. er ist daru fıngt den 


r aber erst einmal solche wun 


sondern einfach die allgemeine 
sein. 


! Diese Arbeit soll in keiner Weise ein Beitrag zur th 


geburt sein. Doch könnte eine genaue Analyse der Er Kontroverse üb 
rarisch so große Unterschiede bestehen, daß die beiderseitj E B eXte Zeigen, 
wäre die Aufgabe eines Fachexegeten. sen Berichte nicht 
® Es ist eine unausrottbare Voreingenommenheit, di 


er die Jungfrauen- 
daß sachlich wie lite- 
vergleichbar sind. Das 
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E nn —— | —— 
— 
nn 


Die Frühlingsfeste 


e dieser Wunderberichte könnten die Frühlingsfeste 


' angen, blieben in 
sein. Sie wurden einst an den Ufern und Seen in ER ( eu A 
Südost-Asien bis in die Neuzeit Sitte, während sie = heharkeitsfest, das beim Er- 
Märchen weiterlebten. Das Frühlingsfest” war ein TU nschlicher Geschlechtlichkeit 
wachen der Natur im Frühling mit dem Ei Er " Jer Flur am Wasser zu 
verbunden wurde. Die Jugend mehrerer Dörfer tra s1 heliche Verbindung anzubah- 
Gesang und Tanz, um sich kennenzulernen und spätere u junge Leute Sympathie 
nen. Es herrschte dabei voreheliche Freiheit. a noch deutlicher den Gürtel) 
füreinander gewonnen, warfen sie sich Bälle oder B m Wort „pen“, in den Busch 
zu und verschwanden im Busch. Es gab da nn konfokäghififeh Moral, einen nega- 
laufen, das später, unter dem Einfluß der strengen Kof 


tiven Sinn erhielt. 


Eine weitere mögliche Ursach 


m des frühen Ackerbaues. 
Solche Fruchtbarkeitsfeste finden sich im Beinen II bei Pflanze, Mensch und 
Diese Völker unterschieden dabei nicht die Rn nanlogie menschlicher Fra chtbar- 
Tier, sondern das Wachsen der DE ne Aie Erfinderin ii ah EN 
it (ni !) gesehen. Die :1+ das Blut da 
ie Perader auf den Feldbau; NE dem Ackerbau. N 
scheidende Rolle. Sitte und Brauchtum übernahm ma n magisches Mitte 
Regen die Erde fruchtbar macht, wurde Bespritz 


en mit Wasser ade orts noch findet. 
ieler 
i I en Raum v1 
menschlicher Fruchtbarkeit, wie es sich im europäisch 


n Brauchtumsliedern, Be ug 
YAM 
ä ]s unzüchtig bez 
rden später A au. 
dieser Feste, V 
Umgebung | 
asser selbst. Die Weide wurde 


r2 r ‘> sich in diesen feuchten 
Flur an Fluß und See, genommen, vo ns. Die Schildkröte, hat Geburt. Aus 


später zum Symbol des Freudenmädche m für Unzucht un underbar gedeu- 
Ufern aufhält, ist noch heute ein Synony hen, die später als w ühlingsfeste 

' a leicht Berichte entsteh@ Gegner dieser Frühlingsteste, 
Em ne niudiane die bittersten sth der Vorzeit berichtet 
tet wurden. Gerade die Kon : 


| den Hei das seine 
sie von vor Be erichtet, das 
en ee Bet wird etwas Ähnliches b 
nfuz 
wurden. Von der Geburt des KO 


4 
späteren Schüler umzudeuten suchten”. 


* ° ; te 
istis chen diesem die Wor 
phemis chraum entspre 

tschen Spra 


1 Teil, de 
Im Buche der Lieder, vor allem im Be Rn; 
Frühlingsfeste vorausgesetzt und angedeute®; 


e ind aus der 
net. Die Symbole für das Geschlechtliche ee vom W 


heute noch eu 


° Geschlechtliche Begierden werden in Liebe. Im deu 


- - . >1 : b son P 
LS ERLLIDE GRMEIIR 7 EEE Sinologe Marcel Granet viel gearbeitet, be 
Mai oder Lenz. ssische >in0l0s :« 1929. 

; ße franzo ]a Chine, Paris 

* Über die Frühlingsfeste hat der gro iennes de la u: 

ders in seinem Werk: F&tes et Chansons Ancl so/XVI 


Eine wichtige Quelle der Wunderberichte li 
rizierung alter Texte, wobei aus tieroest l 
den. Es waren dies z. T. bösartige D3 % 
Hunger und Krankheit brachten an 
denen die Menschen die Ban 
danken. Dieser Prozeß setzte scho 
J ahrtausend, wie die Entstehung d 
zianischen Gelehrten waren dabei 
Geschichtlichkeit der alten Quellen 
die als heilige Schriften galten 
sie darum mit gekünstelten De 
Tradition wie ihren Rationalis 
Typisch dafür ist der zwei 


= renythölsgisierung und Histo- 
Rt er Beier Urkaiser wur- 
zum andern waren Br Überschwemmung, die 
Kelle strer lie Heilbringer, 
n mit Konfuzius ein. 4 EBrD, rift usw.) ver- 
ieser aa en dauerte aber über ein halbes 
in nicht gerin E v Literatur beweist. Die konfu- 
fest, denn ec u geabeie Sie hielten an der 
sie erschienen ih nden zum Teil in den Klassikern 

Ihnen aber als unglaubwürdig, fnditen 


utungen „vernünfti 
» nünftig“ zu .. 
er 
mus retten zu könen klären. Sie glaubten so die 


‚daß dabei ei 
gentlich eine tier; 
den Urahnen der Shang- und De 
nte 


Das Geschichtsbewußtsein der Chinesen 


Die Chinesen haben ej 
N Br starkes Geschichtsbewußts 
dem Urahn wie seinem Grabe NEIN der ausgeprägte a nen 
Bedeutung zukam. Es gibt noch und der Urheimat für die S ee Ahnenkult, wobei 
noch heute Familien, die ihre A e eine große 
nreihe zwei- bis drei- 


5 Auf viele dieser Berichte üb 
er sol i 
mythologischer Gehalt zu ee Ar ae 
. Olit n 


n gehen wiri 

Ir in die ' 

sischen Raumes vertreten, ihre schriftliche Fixi ser Arbeit nicht ein, da ihr 
erun 


ur in eine V 
' m relati kl i ne 
ii A einen Gebiet d i 
| es ch E 
8 m Jung, von der älteren beeinflußt 


TE : Kı tur und Sied 
estens, Leiden 1942, Rena 
es 
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chreiber Chinas Szu-ma 
t die Chronologie der 
4 seines Shih-chi) bis auf das Jahr 
kt, daß er bis zu diesem Jahre sichere 
als unsicher erschienen. 
laubte zweitausend 


tausend Jahre zurückverfolgen können®. Der große Geschichtss 
Ch’ien, der sein Werk um das Jahr 100 v. Chr. schrieb, führ 
zwölf großen Fürstengeschlechter (im Kp. 1 
841 v.Chr. zurück, wobei er ausdrücklich bemer 
Angaben machen könne, die Angaben aus früherer Zeit ihm 
Später ist diese kritische Einstellung verlorengegangen, man g 


Jahre weiter zurückgehen zu können. 

Auch das sakrale Königtum, das jahrtausen 
förderte das Geschichtsbewußtsein der Chinesen. Nur einer konnte König, Mittler 
zwischen dem Himmel und dem Volke sein, denn eigentlich ist es nur ein einziger 
Auftrag des Himmels, der sich von König zu König, von Dynastie zu Dynastie weiter- 
vererbte. Der Nachweis der legitimen Nachfolge war darum lebenswichtig für die 
Dynastie, nur so konnte sie das Volk zum Gehorsam verpflichten. Dies war aber 
schwer, wenn die alte Dynastie von einem jungen Geschlecht mit Gewalt gestürzt 
worden war. Die eigenen Vorfahren wurden dann zu heilig-weisen Menschen gemacht, 
während der gestürzte König als Bösewicht hingestellt wurde. Sie suchten ihr Recht 
auch mit Wunderzeichen zu beweisen. Der sicherste Beweis war jahrelanges gutes 
Erntewetter, denn es zeigte den Segen, somit die Zustimmung des Himmels. Zur Zeit 
des Wang Mang, der in den Jahren 9—23 N. Chr. den Kaiserthron an sich gerissen 
hatte, wurden viele Wunderzeichen gemeldet, sO daß man von bewußtem Betrug 
reden muß. Auch hier ist festzustellen: je Jünger die Berichte um sO zahlreicher wer- 


den Wunderberichte. 
B. Ein weiterer Grund für das starke Geschichtsbewußtse 
igenart des Konfuzius selbst, der für mehr als zweitau 
geprägt hat. Er suchte die Friedensordnung der Vorzeit wieder a 
darum die vorbildliche Regierungsweise der heilig-weisen Könige ie Ka 
darlegen, wie sie ihm selbst als für alle Zeiten verbindlich ers 2 2 
erster großer Gegner, Mo Ti, der etwa zwei Generationen nach Ei ia e 2 a 
verwarf den Luxus der Höfe, der nur das Volk belastete, forderte ein ae 2 
Er suchte darum seine Ideale in früherer, einfacherer Zeit, schritt also in 5 A 
zurück, wobei aus mythischen Gestalten heilige Urkaiser wurden. Haal = Ga 
Entmythologisierung, aus tiermenschlichen Heilbringern werden sn fe 
tierartigen Geburt wird eine wunderbare Geburt. Das jäßt sich aus der @ 


Schreibkultur entwickelt 


6er; : : a sich die 

Für das letzte Jahrtausend ist diese Feststellung relativ la Se ch herleitete (etwa Chou) 

hatte. Leicht ist es auch, wenn die Familie aus einer ee a Menziuling h selber fand 
oder von einem Weisen der Vorzeit stammte (etwa NO e an den Anfang des 


| ben, di 
mitten in den Weizenfeldern Grabsteine mi genau aka Ming-Zeit stammten, also gut 
XII. Jahrhunderts führten. Einmal fand i die aus 


ch Grabsteine, j Web 
400 Jahre alt waren. Da ich mehr über die eins Familie erfahren wollte, fragte ich eine 


r,beröhme® die Gräber seiner Vorfahren 
Bauern, der zwischen den Grabsteinen arbeite'®, un 


delang in China herrschte (bis 1911), 


in der Chinesen liegt in der 
send Jahre Ostasien geistig 


fand, daß es 


waren. So erhält sich die Überlieferung über ] ahrhunderte hin. 
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sischen Literatur ziemlich leicht bewei 

wächst die Zahl der Urkaiser, um so De; 
mählich, ein Jahrtausend nach dem Fo 
der Chronologie bis zum Jahre 285 2 BE 
zwei Jahrtausende vermehrt”. I“ 

Eine große Änderung brachte die H 

vorher eine gesunde rationale Einstellur 
beweisen, so entwickelte sich jetzt ein 


En Je jünger die Texte sind, um so mehr 
a netarie über sie zu berichten. All- 
Be sschreiber Chinas, war man in 

gelangt, hatte damit die Daten um fast 


Zei f 
n a en, Chr. bis 219 n. Chr.). Herrschte 
s die großen Philosophen dieser Zeit 


" e selt i 
berglauben. Man hatte mit dem al same Mischung von Rationali 
alten Feudalsystem auch di ge 
ie geistigen Kampf- 


staaten abgeschafft 
t, man ve i 
tsuchte eine staatlich dekretierte Einheitskul 
inheitskultur durch- 


zusetzen, der Geist wurd ' 

e gleichgesch 

Her lerloschen, alleendhke nen ner a Der ritterliche Kampfgeist der Schul 
ulen 


| Es gibt in der chinesischen Litera 
die meisten davon sind jüngere, s 
zugrunde liegen, älter sein Mögen 
Baumgeburten, da sie nicht auf | 
alten, vorkonfuzianischen Literat 

Br .. re der Shang- und Chou-D 
u ne a immer wieder Een 

eve ER en anderen Berichte jüngeren D 
sung 3), am Schl a ar: n den Fo 
usse des Buches der Lieder geschil Mia 


fur viele Berichte ih 
ekundäre Bildungen 
Auszuschließen sind 


er wunderbare Geburten, doch 


tie, A 1 W 


sie s 
ucht man zu klären, ein 


dert®. Es heißt en (Shang- 


strengen Si na 
gen Sinne beginnt also ungefähr gleichzeitio m: ehr un Ko muß mühsam aus 
8 mit dem Abend Sicher ist. Geschichte im 


Vorzeit, wie man sie immer noch findet si 
ae En en Jahre lange Ge bh 
itionell werden die fü > zu besit 

die zweite Hälfte des we ee der Shang Eh dh S 
(Ku-shihösien $ IE Seo) ea v. Chr. Das ist aber „nang-Zeit zugeschrieben, al 

’ je gie a n ‚ also i 
na: u Staate Sung, deren Fürsten nach dee suten Gründen in day vi Techeinlich, Yü Pring- rn 
hier eine alte Ursprungsmythe verwendet i 5 fen 


a 


Traditio 
rende, Ih. v. Chr. Sie stamme 
S--YNastie abstammten E u 
. Es ist 
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„Der Himmel befahl dem schwarzen Vogel 
Herabzufliegen und Shang zu zeugen. 

Einst befahl der Himmel dem Wu-T ang 
Die vier Himmelsrichtungen (als König) zu ordnen.” 


re Geburt des Urahns Hsieh 


Es werden hier zwei Ereignisse erwähnt, die wunderba 
ie viele Jahrhunderte später. 


aus dem Schwalbenei wie die Gründung der Shang-Dynast 
Nur die ersten zwei Zeilen berichten von der Wundergeburt, die man ohne Kommen- 
tar als solche kaum erkennen würde. Ohne Zweifel haben wir hier die früheste 
Bezeugung einer Shamanengeburt, wie sie in Nordasien bis in die neueste Zeit berich- 
tet wird. Der Shamane wird von einem Vogel (oft vom Himmel gesandt) ausgebrütet. 
Der schwarze Vogel wird meist als Schwalbe erklärt, was aber nicht sicher ist, es 


könnte spätere Erklärung sein, denn die „Zeit der Schwalben“ ist der Frühling, es 
tanden worden sein. 


könnte also als geschlechtliche Anspielung vers 

Den besten Kommentar dazu gibt Szu-ma Ch’ien (Shih-chi Kp- 3, Anfang). DIE 
mythische Geburt des Hsieh ist jetzt geschichtlich umkleidet, der kurze Bericht ist 
Yin hieß Chien-ti, 


historisch weiterentwickelt worden. „Die Mutter des Hsieh von Yin Ä 
eine Nebenfrau des Kaisers Kao. Drei 


sie war die Tochter des Fürsten von Sung, ESRREN gr 
Frauen (Schwestern) gingen einstmals baden. Dabei sah sie (Chien-ti), wie ein > 
ch und verschluckte es; sie wurde 


zer Vogel ein Ei i ien-ti griff d 
ogel ein Ei fallen ließ. Chien-ti sr Ah chen Folklore finden sich ähn- 


dadurch sch :h“9 Im chinesis 
schwanger und gebar den Hsieh“?. Im cl verschluckt. Die Erzählung 
werden, 


liche Berichte, nur werden Früchte oder Getreidekörner 
könnte auch als verschleierte Hindeutung auf Geschlechtsverkehr gedeutet 
doch traditionell wird es als Wundergeburt erklärt. 

Der zweite Text beschreibt die Geburt des Hou-chi, des 5 
Dynastie. Nun ist Hou-chi kein Eigennam® sondern bedeutet: » 


tammvaters der Chou- 

Herrscher der Hirse“ 

(chi ist die Rispenhirse, pannicum miliaceum). Da diese Kornart die älteste Sn 

ist, könnte Hou-chi ein alter Heilbringer sein, der später Are N, u 
wurde. Möglicherweise wurde er tiergestaltig gedacht, was die Wunderge u ) : 
deutung erweisen würde. Der Text steht in den großen Preisliedern (ta-yall, 1): 
, : ? 
1. „Der Ursprung des Volkes lag in Chiang Yüän. we EB sie das Volk: 

Sie brachte reine Opfer dar, um nicht kinderlos zu b eil Ki si 

Sie trat in die Fußspur des Ti ein, mit freudigem Eifer, in 

nflügel (der Frauen). 


Sie empfing und weilte im Seite 
e_— es war Hou-chi. 


Dann gebar sie und stillte si 
bemerkenswert. So finden wir 


9 k e ist sonst 4 
Die Shang-Dynastie wird auch Yin genannt. Obiger Text 151 es in alter Zeit fürstliche 





« heio jst. Ferner wär ' 
ne ;e Geburt eines Thronfolgers sicher- 


hier wieder das Wasser, das für das Frühlingsfest W n 

Sitte, drei oder fünf Schwestern zugleich zu verheiraten, \ hrere Töchter verheiratet. Es konnten 
zustellen. Bei der herrschenden Polygynie ware” urn et 

auch Cousinen sein, sie werden ebenfalls mit Schwestern bez 
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2. Als die Monate erfüllt waren, gebar sie auf dem Wege, 
Ohne Reißen und Zerren, ohne Schmerz und Schaden. 
Um zu zeigen seine Geistesmächtigkeit, 

War der höchste Herr nicht gnädig? 


War er nicht erfreut über die Opfer, daß sie so leicht gebar? 


n eingehen, wollen wir de 
das Ereignis kürzer schildert. Er steht in den Feierliedern 


Fürsten zum königlichen Geschlechte gehörten, ebenfall 
wollten: 


n andern Text bringen, der 
von Lu (Lu-sung 4), deren 
s von Hou-chi abstammen 


„Die Ahnentempel liegen einsam und still, hoch vollendet erbaut. 
Chiang Yüän ist leuchtend (illuster), ihre Tugendkraft ließ nie nach. 
Der höchste Herr stand ihr bei, ohn 


e Leid und Weh gebar sie Hou-chi, 
Als ihre Monate vollendet waren.“ 


| 8, die eher ratj 
nicht frei von Widerspruch, „In die Fußspur des Ti 
Geschlechtsverkehr bedeute 


: n, wird aber als Wun- 
g-ti erklärt, wäre also der alte Hochgott der Chine- 
könnte aber auch den toten König bedeuten. Nun 
trophen ein wunderbares, 


/ freudiges Ereignis, berich- 
es. Warum wird dann das Kind ausgesetzt, wie bei 
unehelichen wie unheilvollen Geburten? Dreimal wird esa 


| \sgesetzt, dreimal wird es 
wunderbar gerettet, es bleibt am Leben. Sehr seltsam ist es, daß sie auf dem Wege 
gebiert, also nicht im Hause, sondern im Freien. Steht eine Tiergeburt dahinter, eines 
tiergestaltigen Wesens? Doch sieht die Tradition im Text der Lieder eine wunderbare 
Geburt. 


onalistisch zu ver- 


sen, der höchste Herr, das Wort 
schildern doch die ersten beiden S 


| nd, etwa anderth 
der Gründung der Chou-Dynastie gelebt. Das Shih-ci (Kp. 4 Anfang) berichtet: 
„Hou-chi von Chou hatte als persönlichen Namen Ch'i (der 


Ausgesetzte !). Seine 
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frau des 
ürsten von T’ai, war die Hauptfrau E 
Mutter, Chiang Yüän, sie die ee a a har 
nn zw chte sie hineinzutreten; sie en nu Schul Sie hielt es für 
Von Herzen nun and Als die Zeit kam, gebar sie TG Kühe, die vorbei- 
mus?) wurde sie schwanger. eine enge Gasse, doch die Pfer . ‘tten im Wald aus, die 
unheilvoll, setzte en 5, treten. Darauf setzte sie ihn 5 Darauf setzte sie ihn 
gingen, hüteten sich, ihn zu ei kamen, brachten ihn a m Gefieder. Da hielt 
en mr die Vögel bedeckten ihn mit ı u ihn. Weil sie ihn 
Srhpenhe ge ei (Ursprungs), ae , Kö einer liebte es Ch’i, den 
RR Pen re nnte sie ihn Ch’i. In seiner a Hanf zu säen und zu 
Fe er de erfüllend, im Spiel Bohnen und Hanf zu FR Boden- 
er er erwachsen war, liebte 2 Volk ahmte ihn nach. 
rm E ö Fu er entsprechend mit Getreide. E 
rteilen 
kan er der Erfinder des Den ab, so ist im ee frenderäiik 
a, ah Fe der Gegensatz stärker 1 eneilvoi angesehen, 
zer Lieder jet wurde im Effekt doch a N die Mutter 
ER BEL OIE EB u Erst die dreifache ee ä sein könnte. Die 
also nicht = De hate A wer der große Mann $ 
daß hierbei höhere Mä 


’ ich zu spüren, 
ai ist deutlich 
Tendenz, den Bericht zu entmythologisieren, 
des Ti mit einem großen Manne. 


a Klassikern, 
Nur diese beiden Berichte finden sich in den 


sie dürf- 

ends V. Chr., 

n Jahrtaus su ia 
l s der ersten Hälfte des wi Herrscherhaus der Han-Dy 

hat, sie stammen also au Me 


sro Bildung sein. 

mme i kundäre Bi j 

ten von echten Ursprungsmythen behaupte Ye Chot Wen ei 
. un ie 

ea ee Dynastien der ih anders sein? Der I, „ ji 
De Fe Re b im Herrscherhaus der Hu ein gutes Jahrhun he 
fang hatten, wie konnte n schriftliche Fixierung “ chehen sein soll. Das >hi 
liegt nur daran, daß 5 ollgeschichtlicher Zeit g 
Ereignis entfernt ist, es in 


berichtet zu Anfang des Kp. 8: Fi 
„Kao-tzu war ein Mann aus 


vorab im Ersetzen 


| t 
die Konfuzius gesammel 


ise Feng der Pro- 
im Kreise 
Dorfe Chung-yan8 Hr Sein Vater wurde Groß 


Fr ; se B | h 


hieß 
,‚ seine Mutter 
herzog genannt esen ein höheres Wesen 


ir unter Ri den Sinn von 

hen wir unteÖ hat eher den 

ch verste Ta-jen hat © en sich 

‘+ Riese“ übersetzt. Do chendes haben. Machtzeichen, den 5 

10 Großer Mann wird oft mit » nr esen nichts Entspf© ah en Brnrdite Ob ec 

bestimmter Art, wofür die C . hl eine Begegnung Te vorausgesehen PONT sicher ist nur, da 
hohem Herrn“. Gemeint ist wo Erfolg war we chwer nachweisen 

Chiang Yüän ehrfürchtig näherte. Ha wird sich s 
. manismus 
auch hier Spuren von Scha 


: ab. 
es im alten China Schamaninnen ee Ken 
ll Die Heimat des ersten kalers re: 
Honan, Kiangsu zusammenstoben, 


ovinzen Shantung, 
Shang-Dynastie. 
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| die Pr 
:n dem Gebiet, WO d der 
je lag ın rungslan 
Dynastie dition das Ursp 
ch der Tra 


so: Die Matrone Liu pflegte am Abhan 
träumte dabei von einer (sexuellen) B 
war ein Gewitter mit Blitz und Don 
(Vater) ging nach ihr schauen, sah ein 


g (Deich) des großen Sumpfsees zu ruhen; sie 
segnung mit einem Geist. Zu gleicher Zeit 
ner und großer Dunkelheit. Der hohe Fürst 


en Drachen auf ihr. Sogleich wurde sie schwan- 
ger und gebar dann den Kao-tsu!2. Dieser war ein Mann mit Adlernase und Drachen- 
gesicht; er hatte einen schönen Bart. Am linken Oberschenkel hatte er 72 (8 mal 9 
heilige Zahlen) schwarze Male (Zeichen der Erwählung). Er war gütig, leutselig hei. 
gebig, von weitem Verstand. Fr hatte hochfliegende Ziele, folste mie nicht dem 
familiären Erwerb, sondern trat in den Staatsdienst ein. Er 
von Szu-shuit3, In der Amtshalle (im Dienst) war er ritterlich. Er liebte Wein und 
Frauenschönheit, er war darum oft bei den Damen Wang und Wu zu Gast und trank 
Wein auf Kredit. Wenn er trunken dalag, sahen die Damen über ihm e; Drach 
(das kaiserliche Symbol!) und ande Eee 


er ist auch später aus anderer Ursache in Ungnade gefallen 


Wir können im Gegenteil feststellen daß sachlich-h; 
: , achlich-historische Beri 
Geschichtsschreibers später mit Wundergeschichten durchsetzt ze. me 2 


Berichte, um so wunderhafter sind sie oft. Das läßt s; 

. t . E 
bung des Konfuzius feststellen. Am Ende der er ae puerchtei- 
geschildert, von Chuang- Lauer 


nismus den Sieg errunge 
der Vorzeit, zugleich set 


ein, die stetig anwuchs. 
Als Kao-tzu Kaiser wurde lebte sein Vat 
t 3 er noch. Das er i 
stand er über allen, er konnte aber nach chinesisch U en ersten Sonflikt, denn als Kaiser 


ä em De : . i 
wurde der Vater einfach zu nken nicht über seinem Vater stehen. So 


m T’ai-kung ernannt (der zweite M 


wird die Herkunft der Mutter genau angegeben (To IR, a den sch 
macht die wunderbare Zeugung des Kao-tzu mehr als fragwürdic re war also 
namen vergessen hatte, wie wollte man mehr wissen? Kao-tzu st 8- n sd 
ten, seine Herkunft wurde bewußt übersehen. “mmte aus niedrigsten Volksschich- 
2 Wir haben hier eine klassische Beschreibung eines Schwangerschaft 

daß sie träumte. Alle Bilder und Symbole finden sich hier ww Straumes, 
Drache (sonst Schlange). Es ist übrigens auch die Situation des Frühlinsef Gew 
13 Nach der Theorie hatte ein solcher Distrikt zehn Dörfer mit je Fe no gegeben. 
Zeit nicht klein. Szu-shui ist ein Fluß in der Mitte von West-Sh md amilien, für die damalige 
Grab des Konfuzius befindet, etwa 20 km westlich des heutige antung, in dessen Nähe sich das 
sonders hoher Posten, er scheint ihn auch, 8 


n Ortes Szu-shui. E kei 
wie die folgend 1. Es war kein be- 
genommen zu haben. ne Schilderung 
'# Möglicherweise ist das der erste Bericht 


ergibt, nicht sehr ernst 
Doch dürfte die Lösung nicht immer so glü 


on zitierten Texten 
nicht bekannt. Das 
enn man schon den Familien- 


es wird sogar erwähnt, 
Itterregen, Dunkelheit, 


darüber, wie o; 
‚ wie ein großer M Sala 
. ann „tief in . 2 
cklich gewesen sein wie Ita » der Kreide saß ; 
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Kp. 49) ist sachlich historisch, manche 
| Verspottung des Konfuzius. 


ji ih-chi 

Der Bericht des Szu-ma Ch’ien (Shih 
Sinologen sehen darin, wohl zu Unrecht, eine verborgene 
Er berichtet: 


’ ’ano-p’ing des (Feudal- 
K’ung-tzu wurde in der Kleinstadt Chou, im Kreise Ch’ang-p ing 


in Urgroßvater hieß 
ten aus Sung. Sein 

boren. Seine Vorfahren stamm Liane-ho. Shu ver- 
nn... zeugte den Po Hsia, dieser zeugte ea al die a K’ung-tzu 
eig sich in der Flur mit einem Mädchen aus = ee Es war 
gebar!3, Sie betete am Ni-ch’iu und erlangte den a Is K’ung-tzu geboren wurde. 
= 12. Jahr en a ea e a ii darum den persönlichen 
t eine Erhebung auf dem 2 . der zweite Sohn), sein 

leere Sein Beiname war Chung-n! (chung 


Familienname war K’ung.“ 

Ein sachlicher Bericht ohne wunderbare ' Be 
das Yeh-ho, das eine sexuelle Vereinigung IM einen starken Unterschied zn Alter 
fuzianer deuteten es um, der Ausdruck zeige nUf Is er zum zweiten Mal ne 

EA ei schon alt gewesen, .osfest gemeint sein; in der 
an, der Vater des K’ung tzu S Vereinigung beim Frühlingste a ande 
e- ei a. ar a PR Anstößig es ist fraglich, ob Szu-ma aber ein unerhörter 
alten Zeit galt es ni ; 


’ äre dies 
u fuzianer ware Be H 
rührig hinstellen wollte. Für die ee male Mangel ang eane 
r vere 
Skandal gewesen, es hätte dem ho 


sie nicht zulassen konnten. : Laufe der Jahrhun 
Die Verehrung des Meisters wuchs im 


' t und sein Leben. ' llen und 
wuchsen auch die Legenden über KATH Era ne 
ee ee her Ile befinden sich viele Fr 3 N Das letzte Bild zeigt: 
Pavillons. In einer EA u. Die Fußspuren abe ee Kr A ) Ch’ü-fu. 
rear a Sung-Dynastie (998-1022) vere 


’ denbildung 
or wird die Legen 
Kurz danach muß die Bilderfolge entstanden Tea am Ni-shan erbetet, was 
urz dan ei 


hr tt die Legen- 
deutlich. Das zweite Bild zeigt, 7 En a dem dritten u hei künftige 
noch dem Bericht des a ana ein Schriftstück aus Jade, i der Geburt drei 
den: Das (Wundertier) Chi-lin 


' inen be 
Bild erschein lken ein 
Aufgabe des Kindes verzeichnet ist. Im Re sieht man in den Wo 
n, 1 


Drachen und fünf Greise in den Wolke 


ie weitab vom Verkehr 


* I 


derte stetig an, damit 
Bei seinem Grabe in 


ohl si R ht. Der Vater war 
sucht, obw aß überge > :ß 
: ehrmals be : einen Bergpa® FÜ Tales heißt 
15 Die Gegend seiner Geburt Ds Be das im SE en Der Bergzug oe per Beinamen 
Geburtsort liegt in einem breite nträglicher Posten. ch dem Konfuziu 
in eintrag na 


Paßkommandant gewesen, kaum ein liche ist der Ni-shan, 
noch heute Ch’ang-p’ing-shan, der nördl 


inen 
nsumregen € 
erhalten haben soll. Er schwitzt nach dem Ha für Tusche darau 


ibste ; sie ihn 
mählich steinhart wird. Man macht a Ahreziit Hier soll 
altes Heiligtum zu Ehren der Mutter des chtig waren. 


._ Erühlinosfeste Wi 
fließen kleine Flüsse, wie sie für die Frühlings 97/XVl 


i ‚ der in der Luft all- 
8 de Hleiek Ni-shan liegt ein 
An erfleht haben. In den Tälern 


himmlisches Orchester!6. Im ganzen aber sind diese Wunderberichte bescheiden im 


Vergleich mit den Wundern, die sich bei der Geburt des Gautama Buddha ereignet 
haben sollen, die ebenfalls bildlich dargestellt wurden. Dies dürfte auch die Ursache 
der Legendenbildung im Leben des Konfuzius gewesen sein, wenn auch der Rahmen 


(Chi-lin, Drache, Greise, Orchester u. s. w.) rein chinesisch ist. Drache und Chi-lin 
wurden für wirklich existierende Tiere gehalten, die selte 


auf einen weisen Menschen oder auf ein seltenes Ereignis hi 
ist noch bemerkenswert, daß die Vereinigung der Eltern sti 


die Legendenbildung bei Lao 


n erscheinen, dann aber 
nweisen. Bei den Bildern 
llschweigend übergangen 
-tzu, von dem Szu-ma Ch’ien 
Triumphe feiern. 

Es wäre verwunderlich, wenn im chinesische 
gegen solche Berichte zu W 
Zeit der Han-Dynastie, w 
späterer Zeit hat man sie 
verachtete. Wir bringen im f 


. Sie erscheinen schon früh, gerade zur 


erichte üppig blühte. In 


weil man sie als Volksglauben 
Texte. 


einfach totgeschwiegen, 
olgenden einige wichtige 


3. Frühe Kritik an den Wunderberichten 


Schon früh setzte Kritik ein, besonders ge 
der Lieder. Doch leugnete man nicht das G 
vernünftig zu erklären, es als natürlich hi 
Geschichtsschreiber fügte man dem Kp. 13 ih-ci FR 
ter) einen Nachtrag bei, der typisch N Ei nn 3 Hiebelle ei „"önigsgeschlech- 

„Herr Chang fragte den Herrn Ch’u (5 Chr. bis 18 n Chr.): Das Buch d 
Lieder berichtet, daß Hsieh und Hou-ci oh gezeugt eicden N h m 
nach der Überlieferung alle einen Vater, ge) sind alle N Ehre - nn 
Huang-ti. Ist also der Bericht der Lieder elle ces 
so. Die Lieder berichten zwar, daß Hsieh aus eine 
Fußspur eines Mannes, das soll aber nur zeigen 


sie (die Köni 


lbst vollbringen, 
ne Vater gezeugt 
keinen Vater. Es 
t überliefert. Yao 
rin) vom Himmel 


wie könnten sie oh 
sein? Man kann also sagen: Sie haben einen Vater wie sie haben 


ist wahr, weil es so überliefert wurde, aber es ist auch als zweifelhaf 
erkannte, daß Hsieh und Hou-ci tüchtige Männer seien, (also da 


‘* Diese Bilder wurden in Originalgröße (21 mal 36 cm) vo 
besitze selber ein Exemplar davon. Die allermeisten Ei PEN, nerogen und verkauft. Ich 
des Meisters, freilich in die Umwelt der späteren Zeit versetzt. Da zu den B 
beigefügt sind, gibt es eine gute Lebensbeschreibung des Konfuzius, Leider 
öffentlicht. 


ürgten Lebensstationen 
ildern auch kurze Texte 
ist das Werk nicht ver- 
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fahre des T’ang (Gründer der RR 
Die Mutter des Hsieh badete mit 1 " 
Schwalbe ein Ei im Schnabel, 
nahm es in den Mund, ver- 
g war, machte 


erzeugt. Die Lieder überliefern: Der Vor 
nastie) war Hsieh, ohne Vater erzeugt. = 
Schwestern im Dunkelhügel-Wasser. Dort hatte ein 
das sie fallen ließ. Die Mutter des Hsieh hob es 54 lin 
schluckte es aus Versehen, worauf Hsieh ne Königs Wen (Gründer der 
aaa A a N 2 Vater geboren wurde. or VE 
> li = ne sah sie die Spur eines großen a 4 Da Chiang 
Sie En daß sie schwanger geworden und geb eher .. Sie sah (den Schutz) 
Yüän glaubte, er sei ohne Vater (gezeugt), SerzE 2 ei "damit zog. sieihn groß! 
al derb erkannte, daß er ein Flimmelsso En dwirtschaftsminister. 
s wunderbar an, üchtige Begabung, machte ihn zum Lan wi Fe 
nn el: ist schwer zu reden, nur ein weise 
... Über den 


are 
es sehen.“ end Jahren?! Der offenb 


ec eitaus RE u 
Ein Versuch zu entmythologisieren YoT FT Worten rationalistisch erklärt. 


Wunderbericht wird nicht geleugnet, aber a N den Text aber anders aus. Es 
S ieß man nicht gegen die heiligen Bücher, ’e8 Stammväter zweier Dynastien 
en a = Zeichen der Erwählung gewesen, da I die den en 
: i tum de , ili 
Vorga = ie . et A ar An reden fre 
organg kausa ’ oa t 
deutlich von einem Wunder, Szu-ma Chien hat (27-97 n. Chr.), eine en 
Der große Kritiker der Han-Zeit ist Wang =. hält sich selbst für einen oe 
jatischen Kulturraum. inem Hauptwerk „Glei 
Ausnahme im ganzen GER 1 der Schule übte. In a Me 
fuzianer, wenn er auch harte heng) steht er der Vorzeit kri Te 
BE ER N ERUNEED Ve kritischer Theologe“. 50 Fan (sittlichen Opti- 
für seine Zeit so etwas wie Ba Gerechtigkeit der Weltge: ne ehte und Literatur 
(Fortleben des Menschen) wie Rn Bedertungutüt u en one ee 
mismus). Sein Werk ist in ni & die sonst nirgends ARE eenchik AR den 
Chinas, da er viele Berichte x ERge verfaßt, es est si nn viele Hin- 
in einer einfachen und klaren m undergeburten ZU ren Jarin führt er 
x Re x mE 7 kat Glückszeichen (Chi-yen, 
sicht bemerkenswert. Kp. 


immels 
aus: ftrag des Himme 
„Alle Menschen, die den ehrenvollen Br auf Erden. Des 


haben, hatten auch Glückszeichen a dafür; diese sind aus 
einmalig (für alle gleich), nicht aber die Ze 


(als Kaiser) erhalten 
Himmels Auftrag 15t 
dem mensch- 





e ist 
übernommen. Der erste i r 
n Kaiser, der damals ein 


i der Mythologie ‚ 
En Junkel (hsüän, ein Lieb- 


zwei er mythische 
17 Bei allem Rationalismus hat er dennoch von Huang-ti, einem en dein 
die Abstammung aller Königsgeschlechter nkelhügel-Wass r 
hohe Verehrung genoß. Der zweite ist er r kannte Mythologem®. 
lingswort der Taoisten), Hügel, Wasser sın 
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lichen Bereich genommen, 
chen (am Himme]). 


Es ist überli 

ee oma zu 1 sam 
ne Er konnte er schon schen mil ne 
ie ihm na B T, 
en Sa Hierin zu kämpfen, um den Feuerkaiser (Yen-ti, wohl 
von den (gewöhnlichen) Mer er auch vernichtet wurde. Seiner Natur nach ist er 
NE ARE Fra unterschieden, darum blieb er über zehn Monate 
Tiere belehren, die sein Den na rRalaeıs EFijsaudh Gott), darum konnte er 
eenie Wolken(?) = en gehorchten. Yao war leiblich „Sonnen-gestalt“ 
und Drachen Schaden anricht = "ochwasser bis zum Himmel spritzte Schlangen 

vertrieb Schlangen und D In Ba Yao dem Yü, die Wasser zu or Di 
nd Drachen, damit flossen die Wasser geordnet Kae Oo ah, 


Die Orte, die von Schlan 
’ gen und D 
wunderbare Knochen(-relikte)19, rachen durchfurcht waren, haben verschiedene 


Von Hou-cdi heißt es, in di 
es heißt aber auch, daß as a Eier 
sie am Orte des Kaisers Kao sitzend 
das sonderbar (diffamierend), setzte d 
Schutz) als göttliches Wunderzeichen 


Bei den nördlichen I-Barbaren wurd K 
es Königs T’o-li schwan- 


ger. Der König wollte sie töten, si 
z en, sie aber 
Hahne ähnlich sagte: Es war wie ei 
Ss ER n er Himmel herabkam, wodurch ich Be 2 nd 
‚ wart ihn (auf Befehl des Königs) in den Scnkein rn c we 
nekoben, aber die 


oder göttliche Zeichen (shen-hsiang) oder leuchtende Zei- 


leitete er die Fürsten, 


| pur eines großen Mannes trat; 
u des Kaisers Kao bekleidete, oder daß 
te, dadurch schwanger wurde?, Sie fand 


as Kind i 
aus. ... Die Mutter erkannte (den 


Werken der Chou-Zeit, doch Szu-ma 


schaft entspricht die Frührej : ichtswerke ( 
rühreife des Kindes. Der Ausdruck NO EN Dan ns ELBE: 
e auf Schamanismus weisen, 


wie überhaupt Huang-ti 
g-ti der Gott der Schamanen war, letztlich gleich dem Sh 
em Shang-ti. Mehr darüber 


steht in meiner Arbeit ° D 
Dr ° er Schamani mu im A en Ch na S 
B 4 ü 1S 5 1 . * 
is in die neueste Zeit wurden in China helkah Je, „no ogica (Basel) X, 1068, 5. 18 
8 Ba e , 9 ‚ . 7 ff. 


verkauft, denn sie galte d 
ne an Be N Medizin. Hier ist re  eklacen” teuer 
i er Wasser des Mons er Drache ein schädliches 
fe umr 


Ch’ien beginnt mit Huang-ti schon seine Gesch 


19 


E EA en Ackerbau, war viel- 
! m Ende d | ‚ In denen sich di - 
sischen Geschichte Raumnot ein. Darum dran er Chou-Zeit trat zum ersten Mal ; H: a E 
sie entwässern mußten. In der Literat gen die Bauern stetig ge sten Mal in der chine- 
wähnt. Hier dürften aber ältere Mika es Zeit werden viele ae große Ebene vor, die 
Die Überlieferung ist also nicht nee er Urbarmachung v T Entwässerungsanlagen er- 


wenn auch die Ausdrücke verschlei Och Ist an irgendei 
derie, die jener Zeit noch ae Worte für Beischlaf s ne wunderbare Wirkung gedacht, 


ein kö a 
: . ehe : Onnten. . a 
Fluidum des Kaisers. Bis in die neueste T um eine besond Dies weniger aus Prü- 


ere Wirkun g 
.. . a 
Vorgängen, einen Austausch der sexuell 5 hinesen, neb aa usc sem ‚cbenucns 
e ‚ neben den rein biologischen 


20 
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Schweine wärmten ihn mit ihrem Atem. Darauf legte sie ihn in den Pferdezwinger, 
daß er von den Pferden zertreten werde. Aber die Pferde wärmten ihn mit ihrem 
Atem, so daß er nicht starb. Der König vermutete, er könne ein Himmelssohn sein, 
befahl der Mutter, das Kind anzunehmen und zu nähren. Er nannte es ‚Helle des 
Ostens‘. Später befahl er ihm, die Pferde und Rinder zu weiden. Er war schön von 
Gestalt. Der König fürchtete, daß er ‘hm das Land rauben werde und wollte ihn 
töten?!. Osthelle ging weg, kam im Süden zum Yen-piao-Wasser (verborgenem Fluß). 
Mit dem Bogen schlug er ins Wasser, da schwammen Fische und Muscheln herbei 
und bildeten eine Brücke. Als er übergesetzt wat, lösten sie sich wieder auf, so daß 
die verfolgenden Krieger nicht übersetzen konnten.“ 
Wang Chung gibt hier eine kurze Deutung, die seine Grundauffassung gut wieder- 
gibt: „Das Mandat des Himmels durfte nicht erlöschen, darum bewahrten Pferde 
und Schweine sein Leben.“ Das war für ihn eine natürliche Erklärung, denn der 
Himmel (Gott oder Natur) waltet in allen Lebewesen. Diese hatten eben seine Aus- 
erwählung erkannt, schonten ihn, damit er seine künftige Aufgabe erfüllen könne. 
„Bei der Geburt des Yi Yin verhielt es sich so: Seine Mutter träumte, ein Mann 
spräche zu ihr, daß ein Mörser aus dem Wasser hervorkommen und eilig we ge 
getragen werde. Die Mutter sah das am nächsten Morgen, der Mörser wurde n n r 
weit nach Osten davongetragen. Sie sah auch, wie das ganze Wohngebiet zu asser 
wurde. Yi Yin durfte nicht ertrinken, darum eilte seine Mutter davon, als sie vom 
Traum erwachte??. Überdenkt man das, (so kommt man zum Schluß ) Die Mutter 
verließ das Südgebiet, um das Leben eines solchen Menschen wie Hi Yin zu retten. 
Dieser hatte zuvor auf seine Umgebung (geistesmächtig) SR. CN 
Wang Chung versucht wieder eine natürliche Erklärung. Ein hei ERAN king 
verfüse über eine besondere Mächtigkeit, die ihm vom Himmel gegeben sc = n 
Aufgabe erfüllen zu können. Diese Mächtigkeit, wie ein Fluidum en, a er 
schon vor der Geburt auf die Mutter ein. So habe Yi Yin den Traum ewit ni ti 
Mutter zur Flucht bewegte, somit sich selber gerettet. Mit dieser rationalistischen 


n 4 - «einer Skepsis Genüge geleistet. 
Erklärung hat er der Tradition wie sein ar Ts Tee nen Senat 


Auch die Rettung des Kuan Chung (gest. 6% e 
mannes Chinas, Yası dieser geistigen Mächtigkeit (shen-ling) zugeschrieben, sie ver 
HER Dan NL Aut ern FRE _ 


uch das Chou-Volk stammte aus 


-hi-Mythe! A 
ariante der Hou a] ördlichen Schamanismus 


21 Wir haben hier ohne Zweifel eine V ° Auch könnte sie aus dem n 


dem Norden, wie schon die a Ge vr 
stammen, wie der Himmelsyoge © ec des Königs T’ang, als dieser die Shang- 

Dren a Traskien war ad en 6 er aber eihe Gestalt des Mythos, die 
ae Na BEE ade ist ein Symbol des Mutterschoßes, nach der ee vi en N 
a  LuInerbaumeds geFZHHEE In einer anderen Mythe ber en ER 2 En ii En 
be b um eboren (k’ung-sang), da Me ns = die eder zum Regenzauber dient. 
er, Der Mörser ist übrigens mit der wu 


daß Yi Yin keine geschicht- 
Auch sie wird mit der großen Flut verbunden. ab I1 1 g 
liche Persönlichkeit ist, die Wundergeburt aus 
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hinderte das Eindringen des tödlichen Pfeiles. Seine him 
war zu groß und glücklich, als daß er in der Schlacht umk 
bringt noch zwei weitere Beispiele solchen machtvollen 
ner Ansicht natürlich zu erklären ist. 

Dann bringt er die wunderbare Geburt des Kao-tzu, 


Dynastie, unter der er selber lebte. Er berichtet ziemlich genau nach dem Shih-chi, 
fügt aber weitere Wunderberichte bei: „Als Kao-tzu später einmal in den Schilfsee 
ging, tötete er eine große Schlange. Eine alte Frau stand auf dem Wege und jam- 
merte: Der Sohn des roten Gottes (ch’ih-ti) hat meinen Sohn (die Schlange) getötet. 
Dadurch wurde es erst bekannt. Auch Ch’in Shih-huang-ti (der Vorgänger des Kao- 
tzu) sagte immer: Im Südosten gibt es das Fluidum eines Himmelssohnes . . 23. Die 
(spätere) Kaiserin Lü suchte einmal den Kaiser. Sie sah über ihm ein Fluidum steil 


emporsteigen, ging darauf zu und fand ihn. Später machte Kao-tzu mit Hsiang 
Yü aus: Wer zuerst über den Paß in Ch’in ei 


kam zuerst an, Hsiang Yü war erzürnt darü 


mlische Bestimmung (ming) 
ommen könne. Wang Chung 
Schutzes, was aber nach sei- 


des ersten Kaisers der Han- 


‚ sie eilten darauf zu und ergriffen 
ihn“24, 


Es folgen noch weitere wunderbare Ereignisse, 
trag (ming) gedeutet werden. Diese Männer h 
Sendung, sie durften darum nicht frühzeitig ste 
Mächtigkeit (wie die Schamanen), die sie schü 
wirkte. 

Auch das Kp. 15 berichtet von wunderbaren G 
zeichen“ (ch’i-kuai) überschrieben. Auch hier su 
zu klären, ist aber viel kritischer, bis zur Leugnung der Berichte. 

„Die Konfuzianer behaupten: Die Geburt eines heilig-weisen Menschen komme 
nicht aus Manneskraft, sondern (die Mutter) empfange den Samen vom Himmel, 


die alle mit dem himmlischen Auf- 


eburten, es ist schon mit „Wunder- 
cht er die Ereignisse rationalistisch 


3 Die Heimat des Kao-tzu lag südöstlich von Chang-an, der alten Hauptstadt des Reich In d 
Han-Zeit entstand mit der Elementenlehre (wu-hsing) auch eine Farbenspekulatio je e n der 
zelnen Dynastien eine der fünf Farben zuschrieb. Hier wird der Han-Dynastie E ie = ur 
Die einzelnen Himmelsrichtungen (mit dem Zentrum) wurden von fünf Göttern beh a rieben. 
Hsiang Yü und Kao-tzu kämpften zuerst gegen die Ch’in-Dynastie, dann um der re s Be 
zuerst über den Paß die Hauptstadt eroberte, hatte damit Anrecht auf den Kai Ki 0 “7 . 
schwülen Hitze des Hochsommers — die Luft ist von Feuchtigkeit gesättigt u Te Een n der 
steigt auf 40° — entstehen leicht kleine Hitzewirbel, die Vorbilder für ie Zeichen = nn 


In dieser brütenden Hitze verfällt der Mensch leicht in Halluzinationen e 
’ wob 
und andere Erscheinungen sehen mag. ei er dann Drachen 


Die Konfuzianer behaupten das nicht, in der älteren Literatur wird 4 

den Klassikern steht auch nichts davon, außer in dem Buch der Br en In 
Die übrigen Berichte sind jüngeren Datums, Die Behauptung des W ang Chung ist A Seen I a. 
Für Konfuzianer verwendet er das gebräuchliche Wort Ju, was allgemein Gelehrt ? Er egründet. 
leicht meint er einfach die Schriftkundigen. rter bedeutet. Viel- 


10 
DB 


25 
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E ü. Darum 

Die Mutter schluckte eine Yi-Frucht (Hiobsträne) und u u Sr 
hieß die Sippe der Hsia-Dynastie Yi?, Kunde = Br : ee © 

i ieh, di des Hou-chl u ; 
> = en Want Chung sucht nun eine natürliche Er 
annes und gebar Al... 

i ben. den Konfuzianern 
ee re in den Schriften dargelegt, die (noch ei a ee man es aber 
gelesen wmäcden. Als RABEN EEEEEEE a ER uyehsr Liede heißt es: Ohne 

ichte. 
ü ‚so sind es falsche und leere ber er gehören) we 
en ohne den Leib der Mutter zu be so ist das 
ist das möglich? Wenn es heißt: ‚Aus dem Rücken der 


eine Frucht ver- 
ie Mutter des Yü eine | 
tig, sie gebäre ihre Jungen durch den Mund. Daß die das ist von der gleichen 


it lbenei, 
schluckt haben soll, die Mutter 2 ie ERBEN Veran gehört zu ie Be 
na Haare bei der Hasıll. ce drei sind dinglich, 
gr cc In 2 Va die Fußspur zur Erde. Diese dre 
zen, das 


d chen erzeugen?” 
:duum, wie könnten sie Mens | an. da 
. a a a feinstes himmlisches Fluidum besä 
„ S ei , a 


ren flanze, 
2 eburt dieser drei Männer aus pP 

at ie heragendes Wien. Dd bi der OR ARE Von den Leber 
Yapel a Br >. allein wertvoll (geistig), die en en niedrigen Dingen 
der Welt ist der Mens r r Menschen hochschätzt, es en Taube oder Sper- 
en a Lebensern E dann Feinstes (Geist) haben? iR zeugen sie damit 
eDIDIANSe» et den?” zu Wildgans oder Krani I“ keine fünf Zoll, der 
Hug Ihre an beiten die Länge einer ollen die zwei Frauen 
durchaus keine Jungen. aenrE r wenige Fuß hoch, dennoch 5 ieben Fuß großer Leib 
u a _— wie konnte sich daraus ein 5 

Frucht und Ei verschlu 


ünze, das ist 
(Normalgröße des Menschen) DATEN. ıahı Aie Küpfermiase «incı Zee 
i 1 i „gen . e el : 

nn nn. ieh Br EOdap ist wie die en ck. Daß nun ein 

E vn a Ye ä landet des Hou-chi) ist wıe each Chiang Yüän, deren Leib 

en ‘ ei benskraft aussenden könnte n Ilständig aufnehmen, somit 

so Mr Mann an Ye Fr dessen Lebenskraft nicht vo 

nur klein war, so konnte s 


n können. A die bei- 
hätte der Mensch Hou-chi nicht Be eur Ben Ne en aloe Ka 
Alle Lebewesen werden aus gleichd chen. Beim Empfang | 


lei WIEN. 
den Kaiser (Yao wie Kao-tzu) Drachen gie 


| _1767 v. Chr. 
Et ] sie 2205 17 : 
3 ina, Offiziell sol ur nter einer 
i stie, der ersten IN en Möglicherweise Er EN. ist eine 
” „Tü.gile als Gziinder Se en torisch nicht nie zu verstehen. Yü se 
geherrscht haben, was sich ap Een Gebiete BT erh historiziert wurde. eL 
neolithische Kultur in einem m Mythologie, die ee sie sich, wie schon gesagt, 
inesische IS 
bedeutende Gestalt der chinesis he 


hl: äfte vereint. 

' dacht, do wer d weibliche Krä 
27 Es ist hier an geschlechtliche PR sn zublime männliche un 
rein Biologischen, sondern es werden 103/XV 


Blutes (sexuelle Kräfte) müssen sich männli 
werden dabei gleichartige Lebewesen 
(sexuelle Erregung), wird dabei gegeben 
Kuh sieht, ein Sperling eine Henne, 


che und weibliche Tiere paaren; stets 
geboren. Wenn die Lebenskraft sich regt 
und empfangen. Doch wenn ein Hengst eine 


er vom Menschen (Weibe) erregt werden un 


Zur Zeit des Königs Yu von Chou (781-771 v. Chr.) soll Drachenspeichel h 
getreten sein, das zu einer dunklen Schildkröte wurde. Diese dran ö di nteren 
ei (der Frauen) ein, verband sich mit einer Jungfrau, die ee die Pa a 
n Eher Yeamart der Mensch sind von verschiedener Art, wie ki 

rau ausströ ? ’ 
brachte Pao-szu (später) Unheil zum Verde ehbäh et be u 
Fi Verbindung wider die eigene Art gäbe es aber keine Tochter 1, ide 
ie rechte Ordnung schändlichen Aufruhr stiftete28. Wenn nun die M te a Y Fi 
und Sr sich wider die Naturordnung geschlechtlich verbunden hätten n nn ag 
ten dann diese zwei Kaiser klug und weise sein, ganz anders als ee Dahl, 


im Raum von Himmel und Erde Leb 
dans täre ewesen von verschiedener Art geschlechtlich ver- 


Die Ordnung des Himmels (Natur) und des Menschen 
Hassen werden im Herzen in gleichem Maße erzeugt. Darum liebt der Mensch icht 
nichts, 


wa i 

N a rm von ae Art ist .. . Lebewesen von anderer Art und verschied 
atur ent rennen nicht in Begierde zueinander. Himmel und Erde sind Br 

Frau vergleichbar; der Himmel strömt Lebenskraft zur Erd e sind Mann und 


sind gleich, Lieben und 


nn 


*®* Wang Chung will sagen, weil Pao-tzu Unheil über d 5 
s as Köni 
Meinung des Volkes auch schändlichen Ursprungs sein. Diese, Br brachte, mußte sie nach der 
in der westlichen Welt feststellen. Ihre Schuld bestand a 8 Ist gut, sie Jäßt sich auch 


ber ini =. 
war ihr vollständig verfallen, verstieß ihretwegen d at rer Schönheit. Der haltlose König 


= ie Hauptfrau, 
beleidigt, machte zusammen mit den Barbaren einen Alesh nr is £ ar dadurch tödlich 
‘ er König nach Westen 


flüchten mußte. Doch scheint diese Erzählung eine mißver 

hafter Ausdruck für Geschlechtsverkehr, der dann auf Pu irie „u sein oder nur ein bild- 
mentiert Wang Chung im folgendem, daß solche Verbindun In NuuRce wurde. Geschickt AIEUS 
Folgen haben kann. 3 Met einmal gute, dann schlechte 
Am Ende der Chou-Zeit kam die Yin-yang Spekulation 
der Chinesen durchsetzte. Yin und Yang sind zwei ee Se ganze Weltanschauung 
deren Wechselspiel sich das gesamte Naturgeschehen ergibt. Yang hr ee Kräfte der Natur, aus 
männliche Prinzip, Yin ist das Dunkel, das irdische und weibliche Prinz; at das himmlische Bud 
das gemeinsame Wirken von Himmel (Sonnenlicht, Regen, Wind) Kr we Zweifel wird hier 
sexueller Analogie genommen, doch wurde dies nicht konkret vo rde (die „mütterliche“) in 
Eräudien rgestellt, außer in okkulten Ge- 


uw 
2 
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auben sie nicht an verschiedene (höhere) Tugendkraft. Die 
en die Berichte der entgegengesetzten 
Geburten aus Drachen oder aus Träu- 


Wunderbares sehen, gl 
Konfuzianer folgen ihrer Neigung und erfind 
Geburten des (guten) Yü und (bösen) Chieh, 
men mit Geist-Begegnungen.” 

Mit letzter Behauptung hat Wang C 


solche Berichte nicht, sondern fanden sie vor, 
we ; tut. Nur 
erklären. Sie hielten aber an der Tradition fest, wie es auch Wang Chung 


sprachen sie ihre Zweifel nicht so offen aus, wie er es tat, aus ERFEER fan a 
lieferung. Auch das rationalistische Bemühen des Wang Chung, a nr ir Na 
erklären, ist in dieser Art einmalig für die frühe chinesische Be A Da 
weisführung erscheint uns vielleicht etwas gekünstelt, doch Kr ne. Es bleibt 
streng wissenschaftlichen biologischen Forschungsergebnisse ZUr\NeR an e a Ta 
für seine Zeit ein erstaunliches Unterfangen, ist im Wesen ee 
er die psychologischen Momente richtig erfaßt, er weiß, wie eo en Fe 
leicht entstehen. Leider hat Wang Chung keine Nachfolger BER, mte Denken des 
faßte der Buddhismus in China Fuß, eroberte in kurzer Zeit Bi en Philosophie um 
chinesischen Volkes, wodurch die genuin chinesische Bus SIE buddhistischen 
etwa ein Jahrtausend unterbrochen wurde, später aber ie Khan wie sich eine 
Gedankengängen durchsetzt blieb. Wir können heute nicht fests 


' ' ickelt hätte. 
eigenständige Chinesische Philosophie a hai 
Die dargelegten Berichte aus der älteren chinesis 


i Ursprung. 
EN hen Art noch von gleichem 
baren Geburten handeln, sind nicht von der re eisen wolleusiirie ee 


Wir können zuerst Ursprungsmythen feststellen, 5; edacht — entstanden ist. 
schengeschlecht — es wird dabei meist an die eigene SIPP® 1 uns auch nur bruch- 
Die Mythen von Hsieh und Hou-chi gehören dazu, IM enschengeschlecht ange- 
stückweise und verändert überliefert sind. Einmal muß ei rd «ölstehölrn Anfang 
fangen haben. Da der Anfang sexuell als Geburt geda Ewa ER Prinzip das Kind 
immer die Mutter, die dann von höheren M Aa Yr hr oft als Geburt aufgefaßt 
empfing. Das trifft sogar für die Entstehung der N t zu, 
wird. Solche Mythen finden sich auf der ganzer vr 1b ringern, die sich ebenfalls auf 
Die zweite Art der Mythen handelt von den Hei ie großen Kulturgüter 


= SER nschen sind d 
der ganzen Welt finden. Für den ET sondern einmal als Geschenk 


nicht allmählich vom menschlichen Geist © hier ist die Geburt ein gutes Analogon. 
fertig den Menschen gegeben worden. Audı AN den oft tiergestaltig 


' ilbringer wer | 
denn auch der Mensch wird fertig geboren. Diese Heil A ar a A ER 
gedacht oder sind tiermenschliche Wesen. Ihre Gesta 


üffel und das Schwein 
die sie bringen. So ist für den Naßfeld-Reisbau ni Re ee ein 
wichtig, die dann irgendwie in den Mythen auftauchen. 


ch ru ählen 

‘ie ni e erste Gruppe zu za 
Hou-chi könnten hierhin gehören, MEAN Au A eure indem der Stamm- 
sind. Beide Arten werden übrigens leicht miteinander 


'er zuglei Heilbringer ist. 
vater zugleich der große He 105/XVI 


hung Unrecht, denn die Konfuzianer erfanden 
suchten sie möglichst natürlich zu 


r, die von wunder- 


Als erst einmal die wunderbare Geburt der heilig-weisen Menschen geschichtlich 
festgelegt war, wurde in Analogie der Kaiser der Vorzeit, die eigentlich Gestalten des 
Mythos waren, für jüngere Kaiser Wundergeschichten erfunden. Es muß nicht bewuß- 
ter Betrug gewesen sein, vielfach wurden lokale Mythen auf geschichtliche Gestalten 
übertragen. Die Geburt des Kao-tzu wie des Konfuzius sind typische Beispiele dafür, 
sie scheinen aus der lebhaften Phantasie des Volkes entstanden zu sein. Dabei ist 
bemerkenswert, daß je jünger diese Berichte sind, sie um so reicher in Einzelheiten 
geschildert werden, während die älteren Berichte es bei der Darstellung des Faktums 
belassen. Dazu kommt noch, daß diese Mythen dereinst rituell begangen wurden, 
meist bei den großen Jahresfesten wie etwa beim Frühlingsfest. Diese Feste lebten 
im Brauchtum weiter, damit auch die mythischen Gestalten, freilich in stark histo- 
risierter Form. Das Volk konnte nicht genug Wundergeschichten davon hören. Selbst 
bei uns, nach einem Jahrtausend des Christentums, haben sich solche heidnische 
Feste erhalten, wir brauchen nur an unsere Fastnachts-Gebräuche denken, die aus 


heidnischem Frühlingsfest entstanden sind, in Ostasien ihre genaue Parallele in den 
Nö-Spielen haben. 


Wichtig dürfte es noch sein festzustellen, 


burten reichlich überschätzt, damit auch mißverstanden werden. Im Buch der Urkun- 
den steht kein Bericht darüber, im Buch der Lieder nur drei Texte bei dreihundert 
Liedern. In den Schriften der Philosophen finden sich nur wenige Stellen 
stehen sie in den historischen Werken, die aber 


den. Entscheidend in den älteren Berich 
Begebenheit. Hier hat wohl Wang Ch 
Zeichen der himmlischen Berufung. 
Anders sieht es im Folklore aus. Hier haben die 
volle Bedeutung verloren, leben in Sitte und Brau 
standen und mißdeutet. Der größte Teil der Wunde 
Typisch dafür ist die Freude an den Einzelheiten, d 
Aber gerade diese Berichte sind besser bekannt, we 
geschildert, in der bildenden Kunst dargestellt we 
Bild, wenn man sie zu wörtlich nimmt und in die chi 
sind die Gestalten der Mythen rationalistisch verz 
Vorzeit machte. Mythologeme, die einen tiefen 
scheinen dann leicht als unverständliches und uns; 
sich wohl hüten soll, wenn man den Urtext nicht ge 


daß diese Berichte über wunderbare Ge- 


häufiger 
nach Konfuzius herausgegeben wur- 
ten ist weniger das Wunder, als der Sinn der 
ung richtig gesehen, sie sind Ausdruck und 


Mythen ihre ursprüngliche sinn- 
chtum weiter, meist aber unver- 
rberichte dürfte hierher stammen. 
ie volkstümlich ausgestaltet sind. 
il sie oft in der schönen Literatur 
rden. Dann entsteht ein falsches 
nesische Urzeit verlest. Außerdem 
errt, indem man sie zu Weisen der 
psychologischen Sinn ergeben, er- 
nniges Beiwerk, das zu deuten man 
nau zu deuten versteht. 
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Buchbesprechungen 


| Alva: » DR 

ine vergleichende Enzyklopädie in fün 
ride descieh Ausgabe (Diplomatie bis 
| Lexikonoktav, VIII Seiten und 1336 


Sowjetsystem und demokratische Gesells 
Bänden. Herausgegeben von C. D. ae Y leg) 
Identität). Verlag Herder, Freiburg—Base Et 
Spalten, Subskriptionspreis, Leinen 148,— S tem und 

ädie „Sowjetsystem 

Von dem großartigen Unternehmen der verglaheng = En weltumfassenden Mit- 

“ro 1 it eine u ; . d ie der 
' chaft“ in Zusammenarbeit N o imponierend wi 
sie a dt zweite Band vor, schon in seinem ad er Ben berechneten 
on f 4 ch aueh daß das kühne Unterfangen eines a 
erste. Man freut si 


; r Fülle 

Lexikons zügig da r Nomenklatur, um zu erfahren, welche Begi Ait Klabe, 

Das erste Studium Ei 1. ktionsstab überhaupt aufgenommen Ihe satz mlehiebarer 

der Be scan wegen der äußeren Begrenzung des Ilt werden soll — diese 

Bi n en lei rd was mit Verweisen zurückgeste ae Resultät der 
edeutung denn 


” ..,* Hinter 
wi treichen nötig. ne R 
Frage macht viel Überlegen, Festes. er ee Überschaut man nun das Stichwor 


ur 3 istige »ilchen, Finalität 
Nomenklatur steckt bereits eine große Beer z. B. Artikel wie en ein, 
uns i nicht wenig ers "41 Hinduismus vorzufinden. De 
nn er z bearbeite Form, sogar Gen und ein und demokratische Ge- 
n 
een ee in einem vergleichenden Br BE aufnahm. n Ost 
» ünde ktrums vo 
«u ‚ mit welchen Oru ichen Spe 
sellschaft ie suchen ns - sie im Ganzen des gesellschafth N Elementarteilchen und 
oo. Eye es R a haben, ja nicht selten art und somit zeugt für 
utes Ne ’ ie ın ; 
Finaliee) Beweis für die Problemtiefe sind, in die das Wer 


„West-K onfrontation. :kaler Ober- 
die Gründlichkeit der hier vollzogenen en dr nicht selten verschuldeter lexikaler O 
Gegen ch 
Hier ereignet sich das genaue Lese 


dient Dank 
ie. Die Redaktion ver 

ächlichkeit bei der Behandlung von entsprechender N lee Lexikons spricht. h 
flächlichkeit bei Hi Bemühen, das für die Quali d Ost-West-Vergleich wegen der 

nn = ae daß dieses Werk auch Mich Wert besitzt. ; 
ier zeigt sich aber auch, nen außerordentli 1 zwingt dazu, andere 
Information je über die Sachen Bean A Kosten des Bann Im an ind in kommende 

a EL h als bloßen „Verweis zu reg 

Materie vor sich herzuschieben, d. N. 


ösische Revolution, 
. Ehe, Franzosl ‘7 
d äch Bände, zu verweisen, SO a epereitehl depdden iR Kinslie 
Artikel, z. T. der nächsten » Ir 5 m F 


$ ik. — 
' ll d breite Problemat! 

Gewissen, Glaube und Gott. — enter ii ee utions-Problematik inner- 
en a hi En omaan Ist nicht gerade a cs Theina, genau wie die PN 
Kratizösische BEronEnE E zyklopädie ein SO ER verdient hätte? — Glaube 
Br Ne En an aß letztere eine eigene dere Relevanz von Glaube und Gott 
ZRRLBENE eos ve er icht die gegenwärtige Dee kurpi der Artikel Religion, der ohne- 
und ee De Be ; a geradezu nötig gema t? 
eigene Artikel gere , 


ist auf 
. _ Gewissen verweis 
müssen? 
icht entlastet werden mi "6, wird der entspre Ale 
hin schon komprimiert sein wird, ni and ], Seite s 
Bewußtsein: In dem entspre 


Henn Are Bd Sc B aeranen. 
hilolog15 acht gewesen, 

Be np ll, Seite 323, ange nn e stärkstens beachteten 

Der Verweis wäre vielmehr au sten Kolnmi nistischen 

ein kleiner Absatz dem in der neu 107/XVI 


Phänomen gewidmet ist. — Aus diesen Gründen und angesichts der Bedeutung, welche die 
Gewissensnorm für die Gesellschaft besitzt und ins allgemeine Bewußtsein gehoben werden 
sollte, wäre wiederum ein eigener Artikel Gewissen gerechtfertigt gewesen. 

Der Rezensent wird aber gern zugeben, wie sehr hier heute guter Rat teuer ist. 

Studiert man nun die Artikel selbst, insbesondere Fundamental-Artikel wie Eigentum, Er- 
kenntnis, Ethik, Freiheit und Frieden, so wird die ganze Gegenwartsbedeutung dieser En- 
zyklopädie transparent. Es geht hier — und das ist durchgehend allen Verfassern solch grund- 
legender Abhandlungen gelungen — um die Vorlage von Materien, die mitten in der heutigen 
Diskussion stehen. Der jeweilige Akzent liegt auf den aktuellen Fragen. Wer unter diesem 
Gesichtspunkt der aktuellen Brauchbarkeit entsprechenden Stoff sucht, findet ihn hier ver- 
sammelt. 

Herausgegriffen seien kurz die Artikel Ethik und Hegel. Der erste Artikel ist in sich ein 
Kabinettstück und man möchte nichts in ihm vermissen, fragt sich aber, ob er nicht über den 
eigentlichen Charakter dieses Lexikons hinausgreift und die jeweiligen Elemente für einen 
Vergleich hätte besser auswählen sollen, um dann in geradezu punktueller Parallelität diesen 
durchzuführen. Auf besondere Lehrüberzeugungen einzugehen, fehlt hier leider der Raum. 
Die Abhandlung über Hegel — eine bekanntlich äußerst schwierige Materie — verdient höch- 
stes Lob. Uns scheint, daß die Gegenüberstellung von Aspekten nicht-marxistischer Hegel- 
Deutung angesichts marxistischer Hegel-Kritik und von Grundzügen der Hegel-Deutung in 
der sowjetischen Philosophie meisterhaft gelungen ist. 

Das Gesamturteil über den zweiten Band kann, trotz dieses oder jenes Hinweises, nur 
lauten: Dieses Werk ist eine echte Bereicherung unseres Wissens. Der Erwerb von „Sowjet- 
system und demokratische Gesellschaft“ kann nur jedem, der sich in Lehre und Praxis für 
unser Schicksal verantwortlich weiß, aufrichtig empfohlen werden. 


Paul Hadrossek 


Karl Fr. Roth, Erziehung zur Völkerverständigung und zum Friedensdenken. 
Donauwörth (Verlag Auer) 1967, 128 Seiten, kart.-lam. DM 8,30. 


Vorliegende Schrift birgt eine große Menge wertvoller und für die Besinnung auf die 
erzieherische Praxis brauchbarer Gedanken und Anregungen, die auch der Religionslehrer 
aufgreifen sollte, geht es doch um einen Beitrag zur Aufgabe, aus christlicher Mitverantwor- 
tung und in gläubigem Weltdienst mitzuhelfen am Aufbau einer Friedensordnung unter den 
Menschen. Theologie und christliche Erziehung haben zu lange gezögert, sich diesem Teil- 
bereich menschlicher Existenzsicherung und Daseinsgestaltung zu widmen. Roths Schrift 
könnte zur Neubesinnung darauf im Raum der christlichen Erziehung und Unterweisung an- 
regen. Dazu dienen insbesondere die psychologischen Aspekte des Weltfriedens wie auch die 
bildungstheoretischen Erkenntnisse einer Friedenssicherung. Diese sind durchaus geeignet, 
den Katecheten und Seelsorger ihre spezifische Aufgabe wenigstens sehen zu lassen, über den 
allzu leichten und im Grunde simplen Hinweis auf die Verwirklichung der christlichen Näch- 
stenliebe hinaus zu einem Friedensdenken zu verhelfen. Die zahlreichen Hinweise auf weiter- 
führende Literatur ermöglichen eine intensivere Beschäftigung mit diesem Thema. J. Rabas 
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Veröffentlichungen des Königsteiner 
Instituts für Kirchen- und Geistes- 
geschichte der Sudetenländer e.V. 


Institutum Balticum 


Band ı 


Hugo Brückner, Die Gründung des Bistums 
Königgrätz, 1964, 233 Seiten, 9 Abbildun- 
gen, brosch. DM 15,— 


Band 2 


Willy Lorenz, Die Kreuzherren mit dem 
roten Stern, 1964, 141 Seiten, 9 Abbildun- 
gen, brosch. DM 15,— 


Band 3 


Josef Matzke, Religiöse Barockdenkmäler 
im Ostsudetenland II: Schönhengstgau und 
Ostmähren, 1965, 75 Seiten, 59 Abbildun- 
gen, brosch. DM 4,90 


Band 4 


A. K. Huber, Kirche und deutsche Einheit 
im 19. Jahrhundert — Ein Beitrag zur öster- 
reichisch-deutschen Kirchengeschichte, 
1966, 128 Seiten, 5 Abbildungen, brosch. 
DM 10,80 


Band 5 

Beda Franz Menzel, Abt Franz Stephan 
Rautenstrauch von Brevnov-Braunau — 
Herkunft, Umwelt und Wirkungskreis. 
284 Seiten, 8 Abbildungen, brosch. DM 20,— 


Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen- 
Mähren-Schlesien Bd. I (1967), 212 Seiten, 
2 Karten, brosch. DM 16,— 


Acta Baltica I seit 1960/61 


II 1962 
II 1963 
IV 1964 

V 1965 
VI 1966 

VII 1967 
VII 1968 





